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AUS DEM PROGRAMM DER 

INTERNATIONALEN KOMMUNISTISCHEN PARTE! .. 

'Punkt 3: Das Proletariat kann die kapitalistischen Produktions­ 
verhaltnisse, von denen seine Ausbeutung herrührt, weder 
verletzen noch verandern, ohne die bürgerliche Macht 
gewaltsam zu stürzen. 

Punkt 4: Das unentbehrliche Organ des revolutionaren proletari­ 
schen Karnpfes ist die Klassenpartei. Die Komrnunistische 
Partei, die den fortgeschrittensten und entschlossensten 
Teil des Proletariats in sich zusanunenfaDt, vereinigt 
die Anstrengungen der Arbeiterrnassen, indcrn sie sie von 
den Kampfen um Gruppeninteressen un<l um unmittelbare 
Resultate zum allgerneinen Kampf um die revolutionare. 
Ernanzipation des Proletariats hinleitet. Die Partei hat 
die Aufgabe, die revolution~re Theorie unter den Massen 
zu verbreiten, die rnateriellen Mittel der Aktion zu or­ 
ganisieren, die Arbeiterklasse in der Entwicklung des 
Kampfes zu führen und die historische Kontinuitat und 
internationale Einheit der Bewegung zu sichern. 

Punkt 5: Nach dem Sturz der kapitalistischën Macht kann sich 
das Proletariat als herrschende Klasse nur organisie­ 
ren, wenn es den alten Staatsapparat zerstort und sei­ 
ne eigene Diktatur errichtct, d.h. die blirgerliche Klas­ 
se und die einzelnen Bourg~ :.s,solange sie gesellscha:fe­ 
lich überleben, von jedem politischen Recht und politi­ 
scher Funktion ausschlicBt und die Organe des neuen 
Regimes ausschlie.'3lich auf der produkti ven Klas se grün­ 
det. Die Kornrnunistische Partei, deren programrnatische 
Kennzeichen in dieser grundlegenden Forderung besteht, 
reprasentiert, organisiert und leitet einheitlich die 
Diktatur des Proletariats. Die notwendige Verteidigung 
des proletarischen Staates gcgon alle konterrcvolutio­ 
naren Versuche kann nur dadurch scsichert werden, daB 
einerseits der Bourgeoisie und den Parteien, die sich . 
der Diktatur dGs Proletariats widersetzen, alle Mittel 
der Agitation und der politischen Propaganda entris­ 
sen, und andererseits bcwaffnete Organisationen des 
Proletariats geschaffen wcrden, um dia irineren und die 
auBeren Angriffe zurückzuschlagen. 

Punkt 6: Nur die Macht des proletarischen Staatcs wird alle darauf­ 
folgenden Eingriffe in die sozial-okonomischen Verhalt­ 
nisse systernatisch. durchführen konnen, mit denen die Er­ 
setzung des kapitalistischen Syst0~s durch die kollek­ 
tive Leitung der Produktion und Verteilung verwirklicht 
wird. 
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ZUR LAGE IN ITALIEN 

Ohne Zweifel ist Italien, neben Spanien und Portugal, heute das Land, wo 
die gesellschaftlichen Gegensatze am scharfsten zutage treten. lm Gegen­ 
satz zu Portugal aber, wo das salazaristische Regime vor kurzem zusammen­ 
brach, und auch zu Spanien, wo der ProzeB der Entfernung des francistischen 
politischen Uberbàus heute mühsam lauft, entfalten sich in ltalien·die Ge­ 
gensatze im Rahmen eines Regimes, das seit 30 Jahren den Faschismus ablo­ 
ste. Dieses Regime wurde seinerzeit dank der Zusammenarbeit der opportuni­ 
stischen "Arbeiterparteien" errichtet, und man kann sagen, daB Italien in 
einem gewiBen Sinne ein Vorlaufer von alledem war, was sich heute in be­ 
schleunigtem Tempo in den anderen beiden Landcrn ereignet: hier liegt eine 
Lehre, die nicht verschollen gehen darf. 

Trotz der damal igen und spateren, nnderslautenden Versicherungen der "mar­ 
xistischen" Mitverfasser seiner republikanischen Verfassung, wie Terracini 
und Sasso (von Togliatti ganz zu schweigen, der die Verfassung als "nicht­ 
bürgerlich" bezeichnete), hat Italien in Wirklichkeit in dieser "notwendi­ 
gen", "überleitenden", demokratischen Phase keine seiner sozialen Probleme 
gelëst. ltal ien konnte nicht einmal die prosaischè Absicht verwirklichen, 
sich auf die Ebene der anderen, moderneren Lander zu hieven, um die sozialen 
Gegensatze mit den Gewinnen der imperialistischen Politik zu verdrangen. Man 
kann nicht ungestraft "Lumpenimperial l smus!' treiben, voll zu Diensten anderer. 

Es stimmt zwar, daB das Land seit Kriegsende eine bemerkenswerte .wirtschaft­ 
liche Entwicklung durchlebte, mit hohen Wachstumsraten, vor al lem in den Jah­ 
ren 1958-63. Aber auch das "Wirtschafswunder" ereignete sich ais Auswirkung 
des internationalen Booms, auf einem Boden, der vor al lem wegen der Verfüg­ 
barkeit über billige Arbeitskraft fruchtbar war; und es hat dazu beigetra­ 
gen, ltal ien in den Wirbel des Weltmarktes zu stürzen, seine inner?n Gleich­ 
gewichtsstorungen zu vergrëBern. Unter dicsen Umstanden (und dasselbe wird 
auch in anderen Landern unausweichlich auftreten) spitzen sich die Widersprü­ 
che zu, die vom "dua l l s t l schen" Charakter der \nrtschaftsentwicklung bestimmt 
werden: einerseits gibt es eine Industrie, die auf hohem technischen Niveau 
für den Weltmarkt produziert, andererseits die Industrie, die auf niedri- 
gem technischen Niveau und bei hoher Beschaftigung überdurchschnittlich 
schlecht bezahlter Arbeitskraft im Binnenmarkt verankert ist, und vom Hand­ 
wert und einem groBen Teil des Agrarbereiches erganzt wird. 

Dieser Dual ismus hat seine Auswirkungen auf dem Arbeitsmarkt. Die "Entwick­ 
lung" kann einerseits den starken UberschuB an Arbeitskraften nicht in einem 
groBen MaBstab aufnehmen, sie erzeugt aberandererseits die Nachfrage nach 
einer bestimmten Arbeitskraft, nach der beruflich qualifiziertcn Arbeitskraft, 
und zwingt alle anderen Wirtschaftssparten zu einem ungleichen Rennen, wa~ 
zu einer allgemeinen Erhëhung dessen, was die Bourgeois "Arbeitskosten" nennen, 
führt. Für die kleine und mittlere Industrie beginnt ein mühsamer Parcours, 
um sich zu starken und um überhaupt zu überleben. 

Die okonomisten - und wie hatte es anders sein kënnen - betonen immer das 
groBe 11Drama11 der ital ienischen Wirtschaft: mit der Erhohung der Arbeitskosten 
in I ta l i en nach 1961 fangen auch die "Schwkr i gke i ten"an. Sie bewegen si ch 
in einem Teufelskreis: in Wirklichkeit erhëhen sich die Arbeitskosten als 
Auswirkung der erhohten lntensitat der Arbeit. Der Jahresdurchschnitt für 
die Erhôhunq des in der verarbeitenden Industrie erarbeiteten Wertes 
betragt in der Periode 1954-1961 8%, wahrend der Jahresdurchschnitt für die 
Lohnerhohungen 4,5% betragt. 1961 lautet die Relation 10,3% - 4,4%; hier 
fangen auch Tariflëhne und efek .tiv bezahlte Lohne an, sich auseinander zu 
entwickeln: der Wirtschaftswachstum führt die lndustrickapitalisten dazu, 
mehr als das, was mit den Gewerkschaften vereinb~rt wurdi, zu zahlen, um die 
Produktion, entsprechend der starken Nachfrnge,anzuspornen. Von 1962 bis 
1965 kehrt sich das Verhaltnis also um, um nach der Krise zwischen 1966-68 
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wieder aufs alte zu kommen: dieses Verhaltnisi7a~so jedesmal e.l n ERGEBNIS 
der Verhaltnisse, die sich zwischen Kapital und Arbeit auf der Grundlage 
des Wirtschaftswachstums und der Moglichkeiten der italicnischen Wirtschaft 
auf dem Weltmarkt herstellen. Und jedesmal verscharft sich die Konzentration 
der Produktivkrafte und somit auch die Trennung ("Dual ismus") zwischen dem 
GroBkapital (privatem und staatlichem) und dem Kleinkapital, wahrend die Be­ 
schaftigungsfrage ein ungelostes Problem bleibt. Diese gefahrl iche Spirale 
ist dazu bestimmt, sich zu verewigen. 

Der extreme Mangel an Gleichgewicht zwischen den Sektoren, der Drang zum 
11Konsum11 in einer Gesellschaft, wo Unterkonsumtion herrscht, die massive 
Auswünderung vom Süden des Landes in den Norden und vom ganzen Land ins Aus­ 
land, die ebenso massive Landflucht, all dies, das sich unausweichlich auf 
pol itischer Ebene manifestiert, ist keine Folge des Fehlens von 11Wirtschafts­ 
entwl ck l unq" oder von einer "sch l ech tcn!' Entwicklung, sondern Ausdruck der 
kapitalistischen Entwicklung, Ausdruck ihres morderischen Weges, auf einem 
bestimmten Boden und unter bestimmten internationalcn Verhaltnissen. Das Ab­ 
surde besteht dar l n , in diesem Kontext eine 11Wirtschaftsentwicklung11 anzu­ 
streben, ohne deren widersprüchl ichen Auswirkungen annehmen zu wollen. 

Diese widersprüchlichmAuswirkungen sind die Probleme, die die bürgerliche 
Staatsmacht zu losen versucht, und die sich ihr in Italien ganz natürlich ge­ 
ste! lt haben. Nr1ch dem Zusammenbruch der enf ânq l ich 111 lbe ra l en" 11 lusion, 
daB die Wirtschaftsentwicklung die Probleme losen würde (eine Illusion, die 
zu einem groBen Teil vom opportunistischen Lager geteilt wurde, mit dessen 
Theorie vom "zweiten Risorgirr:ento11 (1) und von der Bildung einer "wl rk l l chen" 
italienischen Bourgeoisie), richtete sich der staatl iche Eingriff auf die Ver­ 
minderung der Diskrepanz zwischen den verschiedenen Ebenen der industriellen 
Entwicklung und zwischen den verschiedenen Gebieten dieser Entwicklung selbst. 

Auf okonomischer Ebene griff der Staat in Italien systematisch unter verschie­ 
denen Formen ein: Erleichterungen an die Privatindustrie für die lnvestition 
in den "unentw l cke l ten Geb l e ten'", und zwar nicht nur im Süden ( und jede Ge­ 
meinde trug die eigene Arrnut stolz zur Schau , um die lnvestitionen, die 11Ar­ 
beit beschaffen werden11

, an sich zu ziehen); Subventionen und Kredite fOr ln­ 
vestitionen im Süden, Bildung von Unternehmen unter Sta~tsbeteil igung, die 
als Bahnbrecher für die lnvestitionen dienen sollten, wo sich das Privatka­ 
pital nicht traute, odcr jene GroBinvestitionen übernehrr:en sollte, an die 
sich der Privatkapitalist kaum her anrnacht , ln dieser Form nehmen der italie­ 
nische Kapitalismus und die italienische Bourgeoisie selbst einen "Prot eqê-: 
Charakter11an mit zunehmenden Klientclbeziehungen zu IHREM EIGENEN STAAT. 
Und man mochte auch das Proletariat in diese Logik hineinziehenund preist ihm 
dauernd die Vorteile und 11Garanticn11 eines solchen Systems an. 

Das mindeste, was man sagen kann, ist, daB diesc ganze lnterventionsstruktur, 
die eine Zeitlang sogar vom hUSland bewundert wurde, anstatt die gesteckten 
pol itischen Ziele zu erreichen, im Gegenteil das Ungleichgewicht noch ver­ 
groBert und die ominose 11Klientelwirtschë)ft11 verstarkt hat. Und man muB noch 
hinzufügen, daB die "Kl ientelwi rtschaft11 keineswegs von der "unf âh l qen Staats­ 
mach t" systematisch eingeführt wurde, sondern vom "hero l schen" und super­ 
fahigen Mattei, der eine faschistische Institution wiedcrbclebtc und mit ei­ 
nem okonomischen Dynamismus verband, der umso skrupelloser ist, als er "al- 
le Mittel" (einschl ieB1ich der Subvention eines ganzen Pressescktors, die 
Korrupt·ion einzelner Journalisten, die reqe lrnâû i qe "Sponde" an die politischen 
Parteien) nicht dem persënlichen Zweck , sondern dem ne t I one l en Kapital untcr­ 
ordnet. Kurz und gut, die Tendenz , die \.Jirtschaft mittels "soz l a l er!' Eingrif­ 
fe auf den richtigen Weg zu bringen, hat ihre WidersprOchc verscharft, auch 
wenn sie sie eine Zeitlang etwas zurückschob. Und heute mehr als gestern 
ist der politische Kampf in ltal ien ein Kampf um die Kontrolle dieser mach­ 
tigen okonomischen Hebel. Der Anteil der staatlichen Unternehmen (einschl. 
der sog. "ôf fen t l ichen Dienstleistungen wie Eisenbahncrn, E-Werke usw.) ging 
von 19% 1961 auf 49% 1972. Allein in der Industrie (und zwar ohne die of- '' 
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fentlichen Dienstleistungen} ist er von 16t auf 31% gewachsen. Die Beschafti­ 
gung von Arbeitskraft ist in diesem sel ben Sektor aber nur um 4% gestiegen. 

Das Hauptziel, die hin.:rnsposaunte "lndustrialisierung des Sildéns!' führte 
zwar z~ lnvestitionen, die über das ursprünglich vorgesehene hinausgehen, 
aber m I t umgekehrten Ergcbn i ssen: 11Der Be i trag der ôf f en t lichen Unternehmen 
zur Gesamtinvestition im Süden erhohte sich von 15% auf 26%, ihr Anteil an 
der Beschaftigung ist in dem Gebiet aber ledigl ich von 3% auf 4,3% gewach­ 
sen, was noch cinmal den vornehml ich auBerst kapitalintensiven Charakter ih­ 
r er Tatigkeit ze l qt " (2). Mit anderen Worten, ger.::ide wenn das Kapital 11in­ 
tensiv11 leistungsfahig ist, begünstigt die lnvestition keine groBere Beschaf­ 
tigung. 

Auf spezifisch politischer Ebene stellten sich die "Reformen" auf die Tages­ 
ordnung, die durch den enormen Rückstand des llbe rbaus und der "soz i a 1 en Lei­ 
stungen11 im Vergleich zu den Anderungen in der Basis notwendig wurdcn. lns­ 
besondere wurde das Wohnungsproblcm sofort nach dcm Krieg ùngcgangen, und 
die lnvestitionen weren in diesem Sektor hoher als in anderen Landern. Dies 
andert aber überhaupt nichts daran, daB die Mietcn stark in die Hohe gingen 
und daB der Wohnungsmangel weiterbestand: wird cr ja nicht durch mangelndes 
"Ançebo t!' bestimmt, sondern durch die Unmôq l l chke i t , in Anbetracht der 
Marktpreise, die 11\.Johnungsnachfrage II zu befriedigcn. Wo aber die Struktu­ 
ren weit zurück blieben, war im Bau von Schulen, Krankenhausern und in allen 
sozialen Diensten, also dort, wo no twend i qe rwe l s e d.35 "unproduk t l ve Kapital" 
herrscht. Der Schuldige wird sofort gefunden: nicht der Kapital ismus in sei­ 
ner Gesamtheit,der t~otz keynesianischer Gebote gezwungen ist, diesen Sektor 
zu miBachten, sondern der dreil3igjahrige \Jerwalter seiner Macht, die Demo­ 
crazia cristiana (OC), ist schuld: auf diesem Baden wird eine neue reformi­ 
stische Illusion genahrt, naml ich, daB mit einer neuen Vcrwaltung, einer 
ehrl ichen, keine Vetternwirtschaft treibenden usw. Regierung mindestens die 
dringendsten Reformen durchführbar sein werdcn. Auf diesem Baden treffen sich 
aile Linkskrafte, die an den letzten Wahlen tcilnahmen: keine (oder weniger} 
Macht der DC bedeutet somit die Mogl i chke l t , d i e Reformen durchzuführen und 
gleichzeitig "die Krise zu überwinden''. 

Es soll jetzt auf die pol itische Bewcgung u~d auf die Lohnkampfe hingewiesen 
werden: die Lohnkampfe waren in ltal ien im allgemelnen breiter ais in ande­ 
ren Landern, was oft zu übertriebenen politisch3n Folgerungen führte. 

Vor allem nach der Periode des11Wirtschaftswunders11, d.h. nach 1964, erleb­ 
ten die Lohnkampfe einen beachtlichen Aufschwung, der 1969 seinen Hohepunkt 
erreichte. Das hânqt damit zusernmen , daB die Vor aus se tzunq des 11~/unders11 

in den niedrigen LBhnen bestand: die Arbeiterklasse hat sich daher encrgisch 
geschlagen, um mindestens eine Entschadigung für den erlittcnen Schaden zu 
erhalten. Die Gewerkschaftsführungen aber, schon damais darauf bedacht, die 
"En tw l ck l unqsrnôq l l chke I t 11 nicht zu bee l n t r âcht l qen , brachten es fertig, 
mit der Strategie des 11artikul ierten" Kampfcs (Stotterstreiks, Schwerpun~t­ 
streiks, strenge lokale und branchenmaBige Spl itterung der Kampfe) aine Zu­ 
sammenfassung und Vereinigung der Lohnbewegungen in Richtung auf einen ein­ 
heitl ichen Kampf zu behindern: d i e Ta r i fve r t r âqe wurden den Méigl ichkeiten 
der einzelnen Sektoren, Branchen und auch Gebieten untergeordnet. 

Der Ausbruch von 1969, der nach der wirtschaftlich~n Wiederbelebung erfolgte, 
war seinern \./esen nach die /'.ntwortderhrbeiterki.:isse auf dicse Form von Ge­ 
werkschaftskampfen, auch wenn sic sich rnit der Bewegung von andcren zahlen­ 
starken und aussichtslosen Schichten wie der Studenten, kreuzte, eine Erschei­ 
nung, die anderen kapitalistischen La~dern gemëinsam ist. 

Von diesem Augenbl ick an entwickeln sich politische Bewegungen, die die Ab- 
sicht hegen, durch die Zusammcnsetzung der be lden groBen Impulse, der "pro tes t- J 
lerischen1' in der Schule und Universit~t und der Lohnk~mpfc der Arbeiter, 
eine revolutionare Bewegung in Gang zu setzen. Mehr als in Frankreich - von 
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Deutschland ganz zu schweigen - richtet sich in lt3lien die Aufmerksamkeit 
auf die Arbeiterklasse. Eine rein spontaneistische Str5mung entwickelt sich 
die den ZusammenstoB mit der herrschenden Macht ùusgehend vom Fabrikkampf • 
und ohne 11komplizierte Vermittlungen" erreichen mëchte. Unter anderen Bewe­ 
qunqen entwickelt sich "Lo t ta Continua" (c.leutsch: "s t ând i qe r Kampf1') auf 
dieser Linic. 

Eine andere, pol itischere Str6mung, spiegelt die Schwier~gkeitmwi der, die 
die groBen traditionellen Arbeiterparteien gegenüber den zwei hervorste­ 
chendsten Erscheinungen jener Jahre fanden: der studentischen Protestbewe­ 
gung (und teilweise der plôtzlichen Aufwallung der Arbeiterk~mpfe) und dem 
Bruch zwischen China und RuBland mit der darauffolgenden 11Kulturrevolution". 
Es ist die groBe Stunde des M3oismus, der, im Vergleich zu seinen ersten 
11antirevisionistischen" Manifcst.:itionen in rein stnlinistischem Sinn, sich 
mit e iner Verpflanzung der âuûer l l chen Aspek te der "Ku l tur revo l ut ion" in den 
Westen erneuert. Die Spa l tunq von 11Mnnifesto11 von der KPI reift mit d l e sem 
neuen "Bezuqspunk t!": eus der Gesch i ch te j ene r Jahre budde l t man die Lehre 
aus, wie man der westlichen Arbeiterbewegung eine antizentral istische und 
antibürokratische Garantie aufpfropfen këlnn. Der Leninismus wird auch von 
diescn Leuten endgUltig und vollst5ndig 1 iquidiert, natUrlich nachdem man 
in Pflichtübung die "Recht fer t l qunq" ... für seine Zeit ausgesprochen hat , 
Auch die Bewegung von "fwanguardii3 Operaia11 ("f-1rbeitervorhut"), gehërt zu 
dieser Strëmung und geht von einer p~~~chinesischen und pr0-studentischen 
Fassung des Trotzkismus aus , um s pâ t e r mit "praktJschem'1 Ges ch l ck das Ex­ 
periment eines Lcnin-Mao-Studentenbewegungs-Cocktails, wo je nach Lage die 
verschiedenen Zutaten anders dosicrt werden, durchzuführen. 

Von Anfang an ist allcn diesen Bewegungen nicht nur die Ubersch5tzung ihrer 
selbst, sondern auch insbesondere der Lage von 1968-69 gemeinsam. Far sie 
f~ng ~ das kapital istischc System da an zu Jecken, und gleichzeitig erëff- 
net sich ein NEUER WEG für die Emëinzipation der Arbeiterklasse. Früher konn­ 
te der Opportunismus objektiv nicht überwunden werden: er hatte in der Pra­ 
xis seine historische Berechtigung, was Auch heiBt: seinen HISTORISCHEN NUT­ 
ZEN. Jetzt aber und jetzt erst kann mLln mit ihm brechen. Die frühere Geschich­ 
te ist eine dunkle Vergangcnheit, ohnc wichtige Lehren für die Gegenwart. 
Sogar der Stalinismus wird für die frUhere Periode freigesprochen und seine 
"r-evo l ut l onâr e Funktion11 wird an seiner Fâh l qke l t gemessen, vor a l l em der 
Studentenbewegung eine Antwort zu 1 iefern. îypisch, was Rossana Rossanda 
1972 darüber schrieb, wie sich die "St a l infrnge" in der KPI nach dem XX. 
KongreB der Russen und nach den ungarischen Ereignissen stelltc: um nicht 
in eine "steril trotzkistische" oder "gefahrl ich sozialdemokratische" Analy­ 
se zu fal Jen, bl ieb den Genossen (s ie se l bs tver s tând l ich inbegriffen) "n i ch t s 
anderes übrig, ëils Jle Ellbogen unter dcm Sturm zusammenzudrücken~ zu warten, 
daB er vorübergeht, auf das Geschick Togl iattis (sic!) und die Kraft einer 
Partei zu vertrauen, die nunmehr aus den schl immsten Jahren der Arbeitge­ 
berreaktion herauskam11

• Man brauchte hait den studentischcn Protest und 
die chinesische "Kulturrevolution'I, um die Augen d i e se r Leute mit ihrem Ver­ 
trauen auf Togliatti zu ëffnen und sie vor "steril trotzkistischer" Versuchung 
zu retten. Und man brauchte nachher Jie Aussicht auf eine ''Regierung der 
Linken''• um sie wieder in die Arme Jes Reformismus zu führen, von dem sie 
sich befreit glaubten und olauben. ln c.liesem ewigen Hin und Her gcgenüber 
dem "Unvorher schbar-en" gibt es nur eins, das fest ist: das Fehlen einer 
THEORIE, einer über den Tag hinausgehenden Analyse, eines einheitlichen Rah~ 
mens für die Erkl3rung der Ereignisse. Alles andere ist flüssig, unbest5ndig, 
kurzum sumpfig. 
Es ist klar, daB nach der Enttauschung der ersten lllusionen die ersten 
Einschatzungen wiedcrholt "berichtigt11 werden. lm Grunde b l e i b t dennoch die 
Einscnatzung, daf3 die 1-\rbeiterklusse in einer revolutionaren Bewegung be­ 
griffen ist, daB es keinen Raum mehr für den Reformismus gibt, und daB der 
ProzeB objektiv in Richtung auf die Gründung der revolutionBren Partei als 

. . .. d Il l . •• L Il 1·· ft "Co l l eçe" der verschredenen Stromungen acs revo ut ï onaren aqer s au : 
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.. 
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elne erste Kr6nung soll die Wahlkoalition von PDUP, AO und LC sein, die 
"Derno cazia proletaria11. 

Die Frage der Partei stellte sich allen, nach dem RückfluB von 1969. Es war 
offensichtl ich, daO es ohne cinc weniger unbest5ndige politische Führung 
unmëglich ware, irgendetwas aus den Ereignissen zu ziehen1 und jede Bewe­ 
gung versuchte, auf diese Frage eine Antwort zu geben. ln Wirklichkeit lief 
das Neudurchdenken auf eine Wiederentdeckung der Notwendigkeit des Refor­ 
mismus ~~itens einer v511ig voluntaristischen Bewegung hinaus. lm besten Fall 
steht fest, daB der Reformismus "der andercn" (es ist immer der Reformismus 
der anderen) mindestens ein Verbündeter und nicht ein Feind ist, wie man 
ursprüngl ich geglaubt hatte. (3) 

Die jüngste Geschichte faBt sich zusammen in cJem Programm von "Democrazia 
Proletaria'': die Voraussetzung für jcden weiteren Schritt in revolution5rem 
Sinn ist die Bi ldung einer "Ll nks reç l erunq'", d.h. einer Regierungskoàl ition 
der kommunistische Partei (PCI) mit der sozial istischcn Partei (PSI), im Ge­ 
gensatz zur Absicht Jieser beiden Parteicn, eine "Notstandsregierung11 mit 
a 1 len Par t e i en, die "auf dem Bodcn der Verfassung s t ehen" (d. h. un ter /\us­ 
sch 1 uB der neofaschistischen MSI) zu bilden. Der Sieg sollte daran gemessen 
werden, ob die WAHLERGEBt-JISSE die PCI aus ihrer Umarmung mit der widerspen­ 
stigen DC reiBen konnen, und das Op·timale w5re cine Linksregierung mit 
Beteiligung der Democr~cia Prole~aria_selbst, derc~ Parla~~ntarismu~ ~ 1~0 
bis zur Regierung~beteï'l ic:u:~,., ns:,1-.t. v'i'.)b8: ich e i ne so l chc ï,:-.:lerung se lbs t> 
versta~dl ich in eine ... 11Uberga~gsphase11 zum Sozial ismus verwa~deln würde. 

Diese Linksregierung hat sogar ihr Programm, schôn ausgearbeitet von unse~ 
ren Helden der Democrazia Proletaria, aber unbeachtet von den "künftigen Re­ 
gierungspartnern'1. Dieses Programm zentriert sich auf das ?roblem, lnvesti­ 
tionen und Beschfütigung miteinander in Einklang zu bringen, 1 tal ien aus 
der NATO austreten zu lassen, ohne in Abh5ngigkeit gegenüber der UdSSR zu 
f a l l en , die "nationale llnabhânq i qke l t" dadurch zu garantieren, daB ... die 
Mil itarausgaben in soziale lnvcstitionen verwandelt werden, daB neue lnve­ 
stitionsm6gl ichkeiten in heute miBachteten Sektoren, wie der Landwirtschaft 
und den Dienstleistungen, geschaffen werden usw. usf. Es erübrigt sich, an 
dieser $telle eine ausführl ichc Kritik dieses Programms, das von den Refor­ 
misten aller ~ânder mit der eincn oder andcren SoBe vorgclegt wird, zu ma­ 
chen. ( 4) 

Mit dem Ende des zwciten Weltkriegs hatte sich eine soziale Phase erôffnet, 
die von der Klassenzusammenarbeit für den Wiedernufbau und die ''Wiedergeburt" 
des Landes gekennzeichnet war. Es ist selbstverst~ndl ich idiotisch, die PCI 
als 11schuld11 an der Situation anzusehen (wie die Linksgruppen in Italien, 
die immer wieder die Fabel auftischen, daB im 11Partisanenjahr11 1'.)45 die 1\1- · 
ternative auf der Tagesordnung s t.and r en twade r Kollaboration oder Revolution, \ 
wobei es nur darum gehen sol lte (ratet mal!) die PCI zu tiberzeugen ... den zwei­ 
ten \Jeg zu wahlen).(5) Objektive Tats:che war, daB die hrbeiterklasse ihrer 
internationalen revolutionaren Führung beraubt worden war und sich eben des­ 
halb, nach den blutigen Nicderlagen unter den Schl~gen der Demokratie, des 
Faschismus, des Nazismui und des Stalinismus, in den Strudel des Kriegskolla­ 
borationismus reiBen 1 ieB. Wenn man die Ansicht verficht - wic es praktisch 
alle, von den Maoisten bis hin zu den 11Trotzkisten", tun -, daB es nicht 
darum ging, den Krieg zu SABOTIEREN, sondern der antideutschen Front zu hel­ 
fen, wie es mit der politischen Orientierung nach dem Sturz von Mussolini 
der Fal 1 war, beweist man schlagend, nicht verstehen zu konnen, daB die 
revolutionare Entwicklung an der Môglic~keit zu messen war, eine proletari­ 
sche Front gegen ALLE Kriegsteilnchmer, RuBland inbegriffen, zu bilden. 
Deshalb schrieb unserc Bewegung 19~5, wahrcnd sie versuchtc, sich wieder zu 
organisieren, in ihrer Piattform: 
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11Das vorrangige Erfordernis in der gegenw~rtigen Weltlage besteht darin, 
in einer internationalen politischen Organisation alle lokalen und nationa­ 
len Bewegungen zusammcnzufassen, die sich ohne Zwcifel und Z5gcrn auOerhalb 
der Blocke fOr die bUrgerliche Freiheit und den liberalen antifaschistischen 
Kampf stellen, dle nicht untcr dcm EinfluB der Einflüsterungen der bürgerl i­ 
chen Kriegspropaganda beider Kricgsfronten stehcn, die entschlossen sind, die 
Selbst5ndigkeit des Denkens,·der Organisation und des Kampfes der inter­ 
nationalen proletarischen Massen wiederaufzubauen ... 11 (6) 
Diesen Punkt damals nicht vcrstanden zu haben und ihn hcute, a posteriori, 
nicht zu verstehen, bedeutet, Jie ganze Wirklichkcit der Nachkriegszeit 
nicht verstehcn,zu k~~~en, die aus dieser Kriegsfront hervorging, die man 
damais nicht einmal hat schwHchen k8nnen. Die Orüche, die sich in dieser 
Front ergeben, haben cine ~uBerst groBe Dcdeutung, und die F!higkeit der Ana­ 
lyse und der Aktion kann man an der Exaktheit der Einsch~tzung, die man von 
ihnen gibt, mes sen . Wenn man .JC(:r n i ch t nur von der Ex l s t enz von fahigen 
pol itischen Kr5ften absieht, sondern sogar objektive revolution5re Bewegun­ 
gen erwartet, ohne zu berücksichtigen, ob es eine w i r k l l che Tendenz 211m 
Bruch mit den kollaboristischen Kraftcn gibt, verfallt man ganz einfach ei­ 
ner platten Illusion. 

Der we l twe i te 11\Jiederaufbau11 des Kapitëllismus, der fast nur von den nat lona­ 
len Befreiungskômpfen der vom westl ichen lmperialismus acknechtcten Nationen 
gestort wurde, hat auf die prolctarischc Klasse Auswirkungen gchabt, die noch 
verheerender waren, als man es 1945 h~t vorsehen kônnen. Die Arbeit von 
wenigen, die auf clen Bruch der Frcnt der :zlas:::enzus.:ir,1menùrbeit gerichtct 
war, bl ieb ohne Echo. Leichtcrcn Widcrhnll fanden ~ie Zwischenpositionen, 
die sich die ewige Aufgabe stellcn, ~ie Parteicn und OrJ~ne der Klassenkol- 
l abor a t lon "euszunu tzen'". Aber cuch der gE:ringe M:::iBstab i h r cs Erfolges so­ 
wie ihr\Ili1:f1foder vollzogcne Rilckkchr von der "Zwl s chenpos it l on" zur reinen 
Ko l l abora t l on bes t ât l çen die cbj ek t l ve Lage. 

1976 bleibt das wesentl iche Problcm im Kern dassclbe: olle Energien fOr die 
St5rkung einer Ora~nisotion cinzusetzcn, die weiB, keine VerbOndetan als 
das in den anderen L~ndern k5mpfande Proletnriat zu haben. Und diesŒclemen­ 
tare SewuBtsein macht erst selne anf~nol ichcn Schritte. 

Chne Zwcifel hat sich 1969 in lt3llen eine ?hase cr6ffne~, die sich von 
der frOheren untcrscheidet. Es !st die Phùse der lnngsamcn, mOhs3man, immer 
wieder auf sich selbst zurtlckkehr enden Zcrsetzung der auf0ezv.·unocnen 11Mo- 
de l l e'": das platt bürgcrl i che 11~Johlstandsmodel 111 ·- und es \v.Jre b l ôde , es nicht 
zu beachten, dientc es ja zu einer VerbLlrgei·lichuno, Jie um so m~ssiver war, 
als eine einmal ige Wirtsch~ftscntwickiuns die Arbciterklasse ideologisch 
entwaffnet vorfand -, das Modell des kiassisch soziaJdemol,ratischen und 
stalinistischen Oppor tun i smus , paz i f I st i s ch (wo s die Kl a s s en i n t e re s s en en­ 
geht)s kollaborationistisch, 2n das Schicksal der Volkswlrtschaft und dem­ 
zufolge des ;1Vuter1ùnds11 gebundcn. El ne L l nksvar l an tc des l e tz t er en , eine 
"z en t r i s t l sche!' Stro;nung (ml ndestcns ln den Abs l cht e.i) be s t eh t s ch l l eô l l ch 
im Modell der obenerwëhn ten Gi"Up;:,en: 11Jeschicktc11 Verwendunq der cpportuni­ 
stischen Organisationen, von dcncn m2n wio von eincm Sprungbrett fUr die 
Revolution ausqehen muB. Dieses r af f l a i er t c 1iModcll11 scgt: w i r s l nd ke i ne 
Reformisten, die Reformcn unJ Refornismus dicncn UNS aber, um weitcrzugchen. 
Wiedie Linksrcoierung. Alles s l n.i l ou tc r 11;<.ùsemJtten11

, rcstunci5:n, auf denen 
oder von denen a11s der Endka~rf durchfochten werdcn soll. Die Jrmstcn ver­ 
stehen nicht, daf3 d i csc Kasemo t ten GEGEl~ ~ · ".rbc:dt8ïbc\·.Jcgung 0(;riclitet 
s l nd , die samit nur mit den Paro l en und l ns t itu t ionen de s Fe l ndes "bewaf f+ 
net11 ist, und in der Illusion gewogc~ wird, bereits alles crreicht zu haben. 
Portugal und Chile sind in diese:n Sirinc tr:igisr:he Mode:llc: die 11Revolutio­ 
në rc" rechneten mit der Un tc r s tllt.zmo der Reformis;:c;-i in der Regicrung, die 
Ioq l scherwe l se die Revo l u t lonê re cnt~~affnctc:-i. So g~:,,;: die Bet:Jegung zurIlck 
une, die Arbe i ter, die si ch ouf e i gene fkchnung crçon i si e rten , wer den unaus­ 
we i ch l ich oeschlagen. l ta l ien rülmt s l ch e î ncr glorreichcn, pro lc tar l schen 
Tradition, ~23 auch stimmt: u~som2hr g!lt es, die Lehren zu ziehen. 

• 
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Der Reformismus hat in ltal ien das Proletariat sogar 1922 entwaffnet, als 
der Faschismus voll im Angriff war. Der Reformismus hat das heutige Italien 
in Zusammenarbeit sog.Jr mit den Monarchisten und Pfaffen 11wiederaufgebaut11

• 

Mit ihrem Einverst5ndnis hat er das Land den siegreichen Verbündeten, den 
Herren der Welt, ausgeliefert und dafür nur um etwas Gnade und sp5ter um ein 
paar Dollars gebeten. Er ist mehr denn je bereit, die Rolle zu wiederholen, 
die einzige, die er geübt hat und auswendig kennt. 

Der "historische Komprornl B" der PCI bedeutet nichts anderes e l s die Fort­ 
setzung der Klassenkollaboration in einer Zeit, wo es der Bourgeoisie darum 
geht, durch Scheinkonzessionen zu erreichen, daB die Arbeiterklasse mit ei­ 
nem MindestmaB an sozialen Unruhen den Gar.tel zum Wohle des Vaterlands im­ 
mer enger schnallt. Das wird im Wahlprogramm der PCI klar formul iert: 

"Man kann von den J\rbeitern und den Massen eine groBerc Anstrengung nur 
abverlangen, wenn man eine immer grëBere Gerechtigkeit in der Anwendung der 
notwendigen MaBnahmen und in der Verteilung des Reichtums sicherstellt'',da 

"d i e soz l a l e Unoerechtigkeit die nationale So l l dar i t ât ve rh i nde r t!". ln der 
Praxis bedeutet das, dùB die "Un ternehme r sich ernsthaft verpfl ichten müs­ 
sen, ihre Profite in Italien zu reinvestiercn und alle ihre Mittel und unter­ 
nehmerischen Fahigkeiten in den produktiven Sektoren zu konzentrieren", wah­ 
rend auf der anderen Seite "eine ernsthaftc hrbèitsanstrengung aller erfor­ 
derlich ist", um "die Arbeitsproduktiviti'it zu erhëhen, ... das Krankfeiern 
zu reduzieren", sich einer "gefahrl ichen Gleichmacherei11 in der Lohnfrage 
zu widersetzen und von der Gewerkschaftsbewegung zu verlangen, daB sie 
"zur Durchführung von Notstand:smaBnahmen beitraoe11

• Das verlangt natürlich 
eine "Le l s tunqs fâh iqer e Exeku t i ve!", kurzum einen starken St ao t mit "e i ner 
erhëhten Wirkungskraft der Streitkrafte im lnteresse der Nation und zwecks 
Sicherung der republikanischen lnstitutionen". Es ist das Programm einer NOT­ 
SIANDSREGIERUNG GEGEN DIE ARBEITERKLASSE, aber ohne Rekation seitens der 
Arbeiterklasse, die demzufolge der aktivcn Kol laboration der Parteien be- 
darf, die die Arbeiterklasse kontrollieren. (7) · 

ln einer zerrütcten Wirtschaftslage, der gegenüber die Arbeiterklasse aufgrund 
der langjahrigen Entwaffnung durch den Opportunismus nicht in der Lage ist, 
ihre lnteressen (und seien es die konkrete;1 lntcressen) durchzusetzen, geht 
es der Bourgeoisie einschl ieBl ich ihrer Agcnten in der Arbeiterklasse darum, 
der Arbeiterklasse das 11Stabiliserungsprogramm11 zu verkaufen. (8) Deshalb 
agitiert nicht nur die DC gegen eine 11Linksregierung11 sondern sperren sich 
die Parteien, die eine solche Regierung nach Wunsch der Operettenrevolutio­ 
nare bilden sollten, selbst dagegen. Die Hypot~ese einer Linksregierung ist 
als kurzfristige Perspektive AUSGESCHLOSSEN, keineswegs aber weil diese Re­ 
gierung im Sinne der lnteressen der Arbeitcrklasse weiterzugehen gezwungen 
ware, ais ihr lieb sein kënnte, sondern weil sie eben im umgekehrten Sinne 
zu weit gehen müBte, namlich im Sinnc der Ubernahme der wirtschaftl ichen, 
sozialen, pol itischen und militarischcn Unterdrückung der Arbeiterklasse 
in eigener und alleiniger Verantwortung: und sowcit d3rf die Bourgeoisie heu­ 
te noch nicht gehen, die Zeit ist noch nicht reif fGr den Verbrauch der Waf­ 
fen, die sie in der Zukunft, bei ganz anderer GroBenordnung der Krise ein­ 
setzen muB. Hier zeigt sich die nicht nur ohnm5chtige sondern geradezu kri­ 
minelle Politik der Befürworter einer "progressiven Rolle" opportunistisch­ 
reformistischer Regierungen im vollen Licht (und auch die Utopie ihrer Ein­ 
sch~tzung nicht nur der langfristigea/ sondern auch der unmittclbaren Ent­ 
wicklung). Selbigcs gilt auch für (!ie. Befürworter einer Linksregierung, weil 
sie die Mëglichkeit liefern würde, den Opportunismus zu entlarven. Der Op­ 
portunismus ist heute eine mtichtige, organisierte Kraft, die die Arbeiter­ 
klasse fast total itar kontrolliert, wahrend diese Arbeiterklasse vom revo­ 
lutionaren Standpunkt desorganisiert ist. W5hrend also der strategische 
Spielraum des Opportunismus gegenüber der Arbeiterklasse groB ist, recht­ 
fertigt die Lage keineswegs, daB er die Rolle des Bluthunds unmittelbar 
spielt. Ware die Lage aber eine so l che , wie in Mittele,1ropa am Ende des 
ersten Weltkriegs, d.h. müBte die Bourgeoisie in einer Situation der hoch 
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sten Krise den Opportunismus mit der Regierung beauftragen, damit dieser 
dadurch einen Teil der Arbciterklasse lahmt und gegen den Teil, der in re­ 
volution5re Bewegung getreten ist, den Notstand ausruft und den Bluthund 
spielt, mit anderen Worten damit der Opportunismus die noch mangelnde Vor­ 
bereitung des Proletariats ausnutzt, um die Reihe des Pr'o l e t a r l ats zu "s êu­ 
bern11, dann fragt sich, welche Entlarvuno die Dilettantcn der Revolution 
heute wohl vor Augen haben konnen: bei derartigen Krnfteverhaltnissen und 
bei ihrer Nachtrabpolitik 9egenüber dem Opportunismus, d.h. bei fehlender 
Vorbereitung des Pr-o l e t ar lat s auf die gewaltswme Unterdrückung durch die 11ar­ 
beiterfrundliche11 Regicrung11, müBtc es w0hl cine Entlarvung im 
Himmel se ln , wohin ihre gutmtitigen See l en nach dem Massenmord wandcrn 
würden. 
Dieser kurzfristige [xkurs über die Tal<tik sollte weniger nuf die Absurdi- 
t§t eincr Einsch~tzung der Lage hinweisen, die einc opportunistisch-reformi­ 
st i sche "Arbe i ter reg i er unq" cher al s Pr'cduk t der Propeçande e i ner verschwi n­ 
denden Minderhcit ansieht?als als Ergebnis einer krisenhaften matcriellen 
Entwicklung; vielmehr aine es darum, zu zeigcns dQB die Entlarvung eben vo­ 
raussetzt, daB die organisierte Kraft vorhanden ist, die das Proletariat 
vorbe rc l te t , damit n i ch t lm Endeffckt die Schwâche und Desor qen l s i erunq des 
Proletariats entlarvt wird, als0 eina organisicrte Kraft, die nicht davon 
ausgeht, daB die opportunistischc Regicrung die Sachen leichter machen wird, 
sondern davon, daB sie - u~ es !curz zu s~gcn - auf die Arbeiter schieBen wird, 
weil die Ve r te i d i qunq des Kap i tc l i sraus dies von ihr ve r l enqt : nur so, nur 
indem sic lllusionen b?k5mpfen und sich und dQS Proletariat auf den wirkl i­ 
chen Kl as senkarnpf vo rbe r e l ten , kônnen Rcvo lu t i onâr e aus der "Ent l crvunq" 
profitieren. 
Es versteht sich nus dem oben gcs,:-:igtcn von s .b s t , daB in ltal ien, wie in 
allen ander en Li3ndern? der r evo l ut l onë re Weo nicht über die Vcrkennunq der 
tats5chlichen Situation und der tQts~chl!chen KrHfteverh~ltnissc, nicht Ober 
die reformistischen1'KcJsematten'1 ge:ht - die eigentl i ch , wenn s i e a l s so l che 
begriffen werden, nichts andercs sinci ais Theorisierung der eigcnen Schwache 
und entsprechender 11Ersat211 für den Kl as senkarnpf - sondern über qanz ande re 
"Kasema t ten'". Er ist lm wesentlichen de r \Jsg der \./iederbildung e i ne r aegen­ 
über dem Reformismus unGbh5ngigen Klasscnbewegung, einer auc~ nur unmittel­ 
baren Beweguns, die den demckratischen "Gar an t l en" und den lnstitutionen 
nichts schenkt: diese haben von sich aus nicht mehr zu gebcn? m~n muB ihnen 
die Zugestandnisse en t r e i Ben bevor man s l e z er s tôr t . Di~ Bildun9 Jieser 

11
Ka­ 

serna t te!' ist der MaBstab für die Hirklichc R2dik;)]is· nmg des Klassenkampfes: 
seine Tendenz, den Boden der '1~rtl''.::u:2rung11 des Unterclrückungsapp<J:-ates zu - 
verlassen, sich nicht wicdcr auf dicsen Baden schleppen zu lassen, die Wie­ 
dereroberung von autonomen Vertcidigungspositionen, wo, wie in der. alten 
11Arbeitskammern11 die Pr cb l eme der Arbeiter auf der Taaesordr.unci s tchen , und 
nicht die Probleme der Verwaltung der elgencn Unterdrückung. 

Wenn erst diese Linie cer p:-oletarischen Partei den Boden 1 iefern wird, die 
KBmpfe der Arbeiterklasse auf eine pol itische S:ufe zu heben, setzt sie selbst, 
wenn sie Kon t l nu l tët haben und potenziert werden sol 1, Jie T;:ltiJkeit dieser 
Partei voraus, die nicht nur die Theor i e und Takt l k des tlarxi';mus in die 
Bewegung einfOhren muB, sondern fLlr de~ îa~cskamrf der.Arbeiterklasso: die 
in ihren unmittelbarstcn Lcbens:nteressen vom Opportun1sm~s verraten w1rd - 
intensiv zu wirken hat. 

( 1 ) 

(2) 

(3) 

Risorgimento= Wiedcrgeburt. Damit wird die Perinde der Befreiungs­ 
und Einheitskrieoe des XIX. Jahrhunderts bezeichnet, die zur Bildung 
des modernen ltal ienischen Staates :-ührte. 
Wirtschaftsdaten cJUS G. Podbic1skl, 11~toria dell'cconomia l t a l i ana 
1945-197411, Bari, La tc rz a , 1975, vor ,.,'1 ~=om Sei te 182 und Tab. 4. 
Das zeigt sich auf G8werkschaftsebene besonders kraB. W!hrend die Grup­ 
pen sich zunachst auf di8 1969 entstandenen autonomen Basisorganisatio- 
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nen stützten, haben sie durch ihre Nachtrabpol itîk gegenDber den Gcwerk­ 
schaftsfUhrungen (heute untcrstützen sie sogar die gew erkschaftl iche ''ln­ 
vestitionspolitik", die nichts anderes darstellt, als der Versuch, den Ta­ 
geskampf durch utopische Reformpolitik zu ersetzen) zur Kontrollübernahme 
der Gewerkschaften Uber diese Organisationen beigetragen, die dàdurch nicht 
einmal mehr ein Druckpotential gegen die Vcrratspol itik der Gewerkschaften 
darstellen k6nnen. Wie immer erfolgte diese Liquidierung der eigenen Position, 1 

die var al lem für Avanguardia Operaia charakteristisch ist, über die Ann5- 
herung an die "Ll nkss t rëmunq" der Gewerkschaften. Man kann se l b s tve r s t ând l I ch 
keineswegs ausschlieBen, daB sich in den Gewerkschaften eine Linksstromung 
bi ldet. Kennzeichen dieser Linksstromung müBte aber lier Karnpf gegen die 
Gewerkschaftsführungen und gegen die Gewerkschaftspolitik sein, das heiBt 
das Auftreten für Klassenforderungen und -Methoden. Die hcutige 11Linksstro­ 
mung11, die sich zu einem groBen Teil mit Mil itanten des PDUP (Manifesta) 
identifiziert (die entweder aus der PCI oder aus der PSIUP, einer "linken" 
Abspaltung der PSI, kommen), vertritt im Gegenteil das Wesen der offiziellen 
Gewerkschaftspalitik, das übrigens sehr charakteristisch ist für die heuti- 
ge Funktion des Opportunismus: ging es dem klassischen Opportunismus aus 
der Zeit der 11. Internationale darum, den Tageskampf mit einer reformisti­ 
schen Pol itik zu kombinieren, oder besser in eine reformistische Pol itik 
münden zu lassen, so geht es heute darum, den Tageskampf durch Reformpoli- 
t i k zu ERSETZEN, was si ch auch in den vorgesch 1 agenen ~·-~crmen se 1 bst eus­ 
drückt: lnvestitionspolitik, Entw l ck l unq des italienischen Südens usw. W;-:ih­ 
rend Avanguardia die eigenen Positionen vëll ig l iquidiert hat und die Po­ 
sitionen des Manifesta (die Positionen einer Linksdeckung des offiziellen 
Opportun ismus) übernahm, versucht Lotta Continua noch das Nachtraben hinter 
den Gewerkschaftsführungen mit einer spontaneistischen Position zu verbinden. 

(4)Das Programm, das Lotta Continua in seiner Zeitung vom 2)./24.5. veroffent- 
1 ichte, verlangt "lnvestitionen, die wirkl ich Arbe l t und soziale Dicnstlei­ 
stungen bes che f fen" (unter dern Kapitalismusl!!), f'or der t die "parlamentari­ 
sche Kontrcl le über die Mi 1 l t ârpo l i t l k" und sogar die Untersuchungen, daB 
die Pol izei schlecht funktioniert, weil die eine Hand nicht weiB, was die 
andere tut). Uber die Rolle der Pol i ze i kein \1ort, dafür ais Allhcilmittel 
die gewerkschaftl iche Organisierung der Ordnungshüter. 
Die Spitze wird aber bei der AuBenpol itik erreicht. W5hrend Avanguardia 
ûpe ra i a ("Q.Jotidiano dei Lavor a tor l", 16-17,5.) schrieb , daB es no twend l j 
I s t , "das Land politisch und ôkonom i sch der Perspektive einer imperialisti­ 
schen Vereinigunc Europas zu entziehen ( ... ), "die Suche nach einem Weg 
progressivcr Unabhangigkeit ( ... ) und 11internationale eeziehungen ( ... ) auf 
der Grundlage der Autonomie und des gegenseitigen Nutzens11 fordert, spricht 
LC in ihrem bereits zitierten Programm von einer "unabdingbaren Linie der 
Autonomie und der nationalen Unabhangigkeit". 
Ein salches Pragramm unterscheldet sich nicht einmal in der Demagogie von 
den charakteristischen Programmen apportunistischer Parteien, walzt sich 
aber in der Illusion, nicht reformistisch zu sein, weil die "Basis" die Re­ 
formen unterstützen und rn i t t r açen soll. Kein 11Hefcrmismus von oben'", dafür 
aber "Reformismus von unten". DaB diese Leute, fDr die die Erfahrungcn des 
früheren Klassenkampfes sowieso nicht einmal musealen Wert haben, sogar jün0- 
ste Katastrophen wie Chile und Portugal souver ân ilbe r sehen , zeigt ihre f\uf­ 
fassung der Linksregierung als Trager des "Pr oqrnmns": die Linksregierung 
ist zwar noch nicht die wirkl iche Regierung der Arbe l te r , aber ... 11 sie kann 
und muB ein wichtiges Instrument im Aufbau der Volksmacht sein; sie kann und 
muB das Programm~ die KMmpfe und die Entwickluhg der proletarischen Organi­ 
sation unterstützen; sie kann und muB dazu diencn, die Reihen der gegneri­ 
schen Klasse zu desorganisicren'' (LC, 23./24.5.), Filr Avanguardia Operaia 
kann man sogar die heutige republikanischc Verfassuno (mit einioen Verbes­ 
serungen) anwenden. 
Es handelt sich um eine rosarot gefrrrbte demokratîsch-reformistische Per­ 
spektive: durch ein Wahlergebnis wird eine Re~ierung gebildet, die den bür- 
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gerlichen Staat in den Dienst der Arbeiterklasse und der Uberwindung des 
Kapitalismüs stellt. Unter dieser Regierung schafft man im Kapitalismus 
politisch und 6konomisch wachsende lnseln von Sozial ~smus, die schlieBl ich 
den Rahmen des Kapitalismus und des kapital istischen Staates überborden. Es 
ist ve r s tând l l ch , warum diese Gruppen dazu bestimmt sind, dern offiziel len 
Opportun i smus nachzutraben und von i hm as s i mi 1 i e r t zu werden: i hr e ganze "re­ 
vo lut i onare11 Perspektive besteht clarin, den Opportunismus und den bürgerlichen 
StacJt durch einen 11Druck von unten11 zu Tragern eines Hineinwachsens in den 
Sozialismus zu machen. Solche Gruppen konnen das Proletariat nicht auf 
die Revolution vorbereiten, gùnz einfach, weil für sie die Revolution nicht 
notwend i g i s t. 
Damit h5ngt (da man wohl einsehen muB, daB der Opportunismus sich so revo­ 
lution~r nicht entwickelt) selbstvcrstandl ich zusammen, daB man die refor­ 
mistischen Parteicn durch eine 11richtigc Politik sozusaoen zwingen muB, 
weiterzugehen, ais ihnen l I eb w:îre. Es hande l t sich um die Theorie der 11 Ver­ 
pfl ichtungen11

, die Len in brandmarkte und haute in einer idiGtisch8n und 
se l bs trnôr der l schen Fas sun ; auftritt, dû sic auf Parteien angewandt wird, die 
- im Gegensatz zur Demokr3tie 1905 - nicht mehr oegen den Znrismus k5mpfen, 
sondern selbst Trags3ulen des bestehenden Reoimes sind. Geben wir aber 
Lenin das Wort: 11Der opportunistische Flügel Jer Sozialdemokratie ist stets 
geneigt, auf die bûr qe r l i che Dernokr e t l e in der t.Jeise e l nen "Dr uck ouszuüben'", 
daB or ihr VERPFLICHTUNGEN ABVERLANGT, w~hrenJ der revolution3rc FIDgel der 
Soz I a l demokr e t l e auf die bilrçe r l i che Dcmokratie dadurch c i nen "Druck aus e 
üb t!' und si e nach 1 i nks s tëBt, DASS ER SIE \J[GEN I HP.ER RECHTS SC~HAi·!KUt,JGEI~ 
BRANDHARKT und daB er unter den M~ssen die Losungen der entschiedenen Re­ 
volution verbreitet. ü l e Theorie des "Abve r l ançens von Verpfl l chtunqen'", 
diese berühmte Theorie des Lackmuspùpiers ( ... ), ist im hochsten Grade naiv 
und nur geeignet, im Proletariat Ve rwi r run-j zu stiften und es zu demor e l I> 
s l e ren". 

(S)Bezeichnend diesbezügl ich unter anderem eine PropaganJabroschUre der GCR 
(ital. Sektion der "IV. tnrernat l ono l e") vom November 1974 (11Historischer 
KompromiB oder Arbe l ter reç l e runç?"}, wo s che r f s l nn l q de r auf h l nçew l esen 
wirJ, daB die PCI 1943-45 die Entwnffnun~ der Partisanen$ den Wiederaufbau 
der a l t en reakt lonër en J.\rmce usw. usf. 11wahlte11 (sic!). Das hindert den Autor 
nicht daran, sich darüber zu beklagen, daB die hcutigc PCI nicht darauf ab­ 
zielt, "die heutigen Spa l tunqen l nne rha l b der Arbe l te rk l as se zu überwinden, 
um sie um ein Programm des antikapital isitischen Kampfes, gegründet auf alle 
Bedürfnissc der Arbeiter, zu vercinioen11

• Das Problam bleibt für diese Leu­ 
te immer dasselbe: die PCI dazu zu führcn (pr§ziser ~us0erlrückt: dazu zu 
verfOhren), sich far den revolutionJren Weg zu cntscheiden! 

(6)1n 11Per l1or9anica s l s temaz lone d:i prinzipi comun l s t l ", S. 111-112, Edizio­ 
ni Programma Comunista, Mai land 1974. 

(7) · L'Un l tâ , 16.5.76. Die Zl t a te wurden eincm Programm der PCI cn tnornmen , 
das gebührcnd heiBt: "Für eine Einhcitsregierung uer Rcttuno und Hiedarge­ 
burt des Landes". 

(3) Bürgerl icher Scharfsinn kenn t ke i ne Grenzen, wohl aber den \:/ettbewerb 
"linker" Beurteilunç;en. Die ~/ahlergebnisse wcrden a l l ueme i n a l s Po l ar l s l e­ 
rung der Krafte in ltal ien bewertet, allerdings nicht unbedlngt von der PCI 
se l bs t , die jede mëol ichc "Po l ar l s l cruno" nur wittert, um die ifotwendiokeit 
einer "Konvergenz" umsomehr zu unterstreichen. Die gro0cn Sicocr PCI und DC 
stel len sich beide als Volkspartelen vor, beide tretcn sozial un~ ideolo­ 
gisch als nationale Partcien auf, ~eiJe strcben eina·· Stabil isbrung der 
Lage an, beide stellen konvergierenc!e 11Polc11 dar und predigen die Klassen­ 
kollaboration. Herr Sp i ne l l I & Co. stellen s l ch ais Kand i de ten der PCI, weil 
sie nur in einer Bcteil igung der PCI an der Rcgieruno eir,e Stabilishrungsmog­ 
lichkeit erblickcn. Mittelst~ndwShler w5hlen die PCI aus demselben Grund. 
Dar in e rb li ck t aber der unvergleichl iche Scharfsinn der "Kor rc sponden ten" 
eine "Po l ar l s l e runç der lfotion11

• Henn der Durchsschnittsar!.leiter bei den 

l 

"i 
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herrschenden Kr5fteverhaltnissen keine Perspektive sieht, die eigenen lnter­ 
essen durch den Klassenkampf durchzusetzen, sich von der Stabil iserungsil­ 
lusion der PCI einfangen laBt und ùiese WIEDER \"l~ihlt, obwohl .sie für ihn 
nur Opfer zu versprechen hat (und erst spater ,die Litanei kennt man, eine 
Scheibe ces grëBer gewordenen Kuchens) wittert die 11Linke11 revolutionare 
Zeichen am Himmel; Die PCI wird sich weiterhin - wie bisher - von den Oppo­ 
sitionsbanken aus an der Regierung beteiligen. sie wird weiterhin die DC 
anprangorn, nicht fahig zu sein, die einzclnen Bourgeois im Sinne der Gesamt­ 
interesscn der Akkumulation zu diszipl I n l e ren usw. Unse re "En t l ar-ve r!' sind 
aber merkwürdige Leutchen. Anstatt aufzuzeigen, dnB die PCI VOr~ DEN OPPO­ 
SITIONSBXNKEN AUS DIE POLITIK DER REGIERUNG MITGESTALTET UND UNTERSTUTT, 
fordern sie ... die PCI-Regierung. 

Ein besseres, praktisches Argument o l s diese \,J.:ihlen, die sov l e l "po l ar l s lc­ 
ren11, daB sie alles beirn alten lassen Und nur die STABILISEHUNG AUF DEM 
RUCKEN DER ARBEITERKLASSE ~NKTIONIEREN, also ein aktuelleres Argument für 
unseren aktiven Wahlboykottisrnus, für den Aufruf an ~ie Arbeiterklassc, durch 
den Klassenkarnpf die Verteidigung ihrer Lebens- und Karnpfbedingun~en zu 
ergreifen, kënnte man sich kaurn denken. 

-H- -1+ 

+l- 
Verëffent l ichungen der International en Kommunistischen Partei 

DIE FR.AGE DER REVOLUTIONAREN PARTEI 
Partei und !<lasse 

Partei und Klassenaktion 

Proletarische Diktatur und Klassenpartei 

Leitsatze der K. 1. über die Rolle der kommunistischen Partei 
in der proletarischen Revolution ™ 3,-- 

DER KAMPF GEGEN DEN l'..LTEN UND HEUTIGEN REVISIONISMUS 

Richtl inien zur WieJerherstellung der marxistischen Lehre 

Der historische Zyklus der kapital istischen Wir~schaft und 
der politischen Herrschaft der Bourgeoisie 

Der historlsche Verlauf der Klassenbewegung des Proletaraits DM 3,-- 

DIE GRUNDLAGEN DES REVOLUTIOl,fiREN KOi'-1MUNIS.MUS IN DER LEHRE 
UND IN DER GESCHICHTE DES INTERNA'fIONALEN PROLETARISCHEN KAMPFES 

DM 3,-- 

WAS HEISST ES, DEN MARXISMUS ZU VERTEIDIGEN? 

Grundt .'. .. ~.~r. der Partei 

Theorie und Aktion in der rnarxistischcn Auffassung 

Die Position der Partei zur 11Gewerkschaftsfrage11 DM 3,-- 
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AnlaBlich des X. Fünfjahresplans: 

DER MYTHOS VON DER "SOZIALISTISCHEN PLANUNG" IN RUSSLAND 

Wenn es auch heute leicht ist festzustellen, daB 30 Jahre 11Hohlstand11 und 
ungehemmte Akkumulaticn den westlichen Kapitalismus nur wieder von neuem 
in den hëllischen Krisenzyklus gcfLlhrt haben, so sind doch die Wechselfâlle 
des Kapitalismus in der 5stlichen und russischen Version noch durch den M~­ 
thos von der Abwesenheit der Krise im Osten? von der "sozialistischen Planung11 

und der sicheren Entwicklung verschleiert. 

Das j~mmerliche Schauspiel der Misere der russischen Landwirtschaft - ci- 
ner Misere, die weder dern "Kommun i s.nus!", w i e es die westl i chen [lourgeois glau­ 
ben machen wollen,noch den 11klimatischcn Bedin9unJcn", wic es ihre russi­ 
schen Kollegen weismachen wollcn, soQdern dem k3pit~listischen Rückstand 
der Kolchoslandwirtschaft geschuldet1f!=.zei9t schr qut , C.:aB die sowjctischc 
Wirtschaft von der Kr i s e nicht verschont w i r d , Es l s t sonar der amc r i kan i s che 
Kapitalismus, dessen Landw l r t schef t se l bs t in dem Moment in l,Johlstand 
schwelgt, wo die Industrie voll von der Krisc betroffen ist, der RuB1and 
vor dem Hunger rctten muGte, w~hrend es angeblich i~ der rcincn soziali­ 
stischen Gesellschaft l eb t und i rn Begriff l s t , "d l e me te r l e l l cn Grund l aqen 
für den Kommun i smus zu schaffen" ! Aber e in Mythes b 1 ci bt l ebend i g: der My­ 
thos von der "soz l a l istischcn Planung" der Industrie, von den hohen \r!achs­ 
tumsraten, die man mit Hilfe der Planung verwirkl ichen kUnnc, und von der 
Gleichung, die die Grundlage der stal inistischcn und n~chstal inistischen 
Propaganda bildet: Sozialismus = Planung und bcschleunigtes \./achstum. 
Die Mehrzahl jener, die heutc den Betrug des sozialen Friedens und des west- 
1 ichen "Wohlstands11 einsehen, gchen nur l n e l ne ande re bür qe r l I che Fal le: 
sic fordcrn nicht das Ende diescr bestial ischen Epoche ungehemmter Akkumu­ 
lation, sondern deren "P'l anunq'", um ... c ln noch v i e l hôhe rcs Tempo der 
Akkumulation zu erreichen! 
Deshalb ist es, selbst bevor man die Wirk1ichkeit der sogenannten "P l enunq" 
der russischen Industrie untersucht, une r i âû l i ch , an e l ne e l emen te re marxi­ 
stische Wahrheit zu erinnern, die un te r den Trümmern der stal l n i s t l schen Kon­ 
terrevoltuion begraben wurde: DER SOZIAL:SMLlS 1ST ~ICHT DURCH MA:.~O~E 
WACHSTUMSRATEN GEKENNZEICHNET, ER BEMISST S!CH IJlCHT AN ERGEBNISSEN KAPITALI­ 
ST I SCHER ~/1 RTSCHAFT, ER I ST KE 11·J UL TRAKf1P 17!\U. ! SMUS ! 

WAS I ST SOZ I i'\L I SMUS? 
Eine wirklich sozial istische Wirtschaft hat nichts zu tun mit der Produk­ 
tion für die Produktion, mit dem "Ube r t re f fen" der Plane, mit dem ôkono­ 
mi schcn \.Jettbewerb mit dem Konkurrentcn (HELCil'.::î l<onkurrcnten?). /\nstatt 
diese Ziele ciner historisch Uberholten [poche zu verfclgen, wird die so­ 
zialistische Produktionsweisa danach strebcn? nicht nur fLlr die BedUrfnis­ 
se der Menschen zu produzicren, sondarn auci1 das A~fb1Uhen diesor Menschen 
zu ermëglichen. Die sozialistische Produktion~w2îsc w i r d danach s t reben , 
die Arbeits~nstrengungen zu erlelchtern und alle vom Kapital ismus geerb­ 
tcn Makel zu vernichten (besonders die Ar~citsteilung), die d!e mensch- 
1 iche Arbeit an das Zuchthaus der Lohnarbcit im Dienstc der Klassengesell­ 
schaft gefesselt haben. D.h., daB der Soz!alismus nicht ~1it Hilfe stacha­ 
nowscher Slogans und beschleunigter Akkumu l a t ion 11auf9cbaut11 w i rd . Er v/ l rd 
im Gegenteil durch die endgUltige ZerstBrung -~usgefUhrt durch die Dlktatur 
des Proletë:lriats - der ëkonomischen Gesetzc une der soz1~len Verhnltnisse 
des Kapitalismus und also ihrer materiellcn Grunc!lagc, der kapltalisti·· 
schen Produktionsverhaltnissc, cntstehen. 
Der Sozialismus ist also gekennzeichnat durch d~s Vcrschwinden der 6kono­ 
mischen Zellenform von Handcl und Kapitai, der Kë:lt~gorie, mit der Marx 
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die Darstellung seiner Theorie von der kapital istischen Produktions~eise 
beginnt: des WERTES, Synonym für die PRIVATE Aneignung des Produktes 
des Produktionsprozesses: 
11
Sobatd die Gesellschaft sich in den Besitz der Produktionsmittel setzt 

und sie in unmittelbarer Vergesellschüftung zur Produktion verwendet, wird 
die Arb~it eines jeden, wie verschieden auch ihr spezifisch nützl icher 
Charakter sei, von vornherein und direkt gesellschaftliche Arbeit. Die in 
einem Produkt steckende Menge gesellschaftl icher Arbeit braucht dann nicht 
erst auf cinem Umweg festgestellt zu werdcn; die tagl ichc Erfahrung zeigt 
dirckt an, wieviel davon im Durchschnitt nëtig ist. Die Gesellschaft kann 
einfach berechnen, wieviel Arbeitsstunden in eincr Dampfmaschine, cinem 
Hektol iter Weizen der letzten Ernte, in hundert Quadratmeter Tuch von be­ 
stimmter Qual itat stecken. Es kann ihr also nicht einfallen, die in den 
Produkten niedergelegten Arbeitsquanta, die sie alsdann direkt und absolut 
kennt, noch fernerhin in einem nur relativen, schwankenden, unzulanglichen, 
früher ais Notbehelf unvcrmeidl ichen MaB, in cinem dritten Produkt auszu­ 
drücken und nicht in ihrem natürl ichen, adaquaten, absoluten MaB, der ZEIT. 
Ebensowenig wie es der Chemie einfallen würde, die Atomgewichte ùUch d~nn 
auf dem Umwege des Wasserstoffatoms relativ auszudrücken, sobald sie im­ 
stande wJre, sie absolut, in ihrem adaquaten MaB auszudrücken, nâmlich in 
wirklichem Gewicht, in Billiontel oder Quadrilliontel Gramm. Die Gesell­ 
schaft schreibt also untcr obigen Voraussetzungen den Produkten auch kei- 
ne Werte zu.11 (Engels, Anti-DOhring, MEW Bd. 20; Einzelausgabc Dietz-Verlag, 
S. 288) 

Der Sozial ismus kennt also die Marktkategorien nicht, die über die russische 
Wirtschaft hcrrschen. Er kennt nicht den WERT, weil es keine PRIVATEN 
Produktc, also keinen AUSTAUSCH zwischen privaten Produzenten gibt. Die 
Produzenten brauchen den Tauschwert ihrer Produkte nicht zu kennen. Der 
Sozialismus kennt also weder den Markt, noch die WARE und noch weniger je­ 
ne besondere Ware GELD. Er kennt weder KAUF noch VERKAUF. Er kennt also 
nicht den Kauf/Verkauf der Ware ARBEITSKRAFT, die LOHNARBEIT, die für den 
Marxismus von DER ERSTEN PHASE der kommunistischen Gesellschaft, dem Sozia­ 
lismus, an aufgehobcn ist. ln dieser ersten Phase, die nach einem Ausdruck 
von Marx "aus der kap i t a l istischen he rvo rqeh t!", 

11 
•• ;erhalt (der individuelle Produzent) von der Gesellschaft cinen Schein, 

daB er soundsoviel Arbeit gel iefert (nach Abzug seiner Arbeit für die ge­ 
meinschaftl ichen Fonds), und zieht mit diesem Schein aus dem gesellschaft­ 
l l chen Verrat von Konsumtionsmitteln soviel he r aus , ais gleich viel /.\rbeit 
kostet. Dasselbe Quantum Arbeit, das er der Gesellschaft in einer Form 
gegeben hat, e rhâ l t e r in der anderen zurück.11 (Marx, Kritik des Gothaer 
Programms, MEW, Bd. 19, S. 20). 

Die Tatsache, daB die russischc Wirtschaft aile M~rkt- und Kapital­ 
kategorien kennt, die Tatsache, daB die russischen Arbeiter der Sklaverei 
der LOH~!ARBEIT unterworfen sind, genügt, die russiche Wirtschaft ais l<API­ 
TALISTISCHE zu kennzeichncn. Wir haben in unseren Partei3rbeiten(1) umfas­ 
send gezeigt, daB sie niemals aufh6rte, kapitalistisch zu sein, und daB 
Lenin selbst dies offen zugab (was die Oktoberrcvolution und die Macht, 
die aus ihr hervorging, nicht daran hinderte, wahrhaft kommunistisch zu 
sein). Um ihre wahre 1fatur zu verschleiern, ha t die stalinistische Konter­ 
revolution die unsinnige Theorie erfunden, daB der Sozialismus mit den Markt­ 
kategorien vereinbar sel, daB er durch diesel ben Kategorien wie der Kapi­ 
talismus gekennzeichnet sei, aber ... mit einem anderen lnhalt! Ais ob die 
Kategoricn nicht qe rade DURCH IHREN INHALT bestimmt waren; ais ob dieser 
lnhalt nicht so unwiderruflich der l nha l t der kap l t a l l s t l schen l<ategorien 
ware, daB sich d l e s se l ben Begriffe J\UFZ\,/INGHJ, um ihn zu benennen! Dicses 
konterrevolutionare Argument hat übrigens schon Dühring benutzt und Engels 
hat es unverblümt zurückgewiescn! 
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"Die kapitalistischc Produktionsform abschaffen wollen durch Herstellung 
des "w.:ihren Werts11

, heiBt daher den Kathol izismus abschaffen wollen durch 
die Herstellung des "wah ren" Papstes oder eine Gescllschëlft, in der die 
Produzenten endlich einmal ihr Produkt bcherrschen, herstellen durch kon­ 
sequente DurchfOhrung einer 6konomischen Kntegoric, die der umfassendste 
Ausdruck der Knechtung der Produzenten durch ihr eigenes Produkt ist.'' 
(Engels, Anti-DOhring, MEW Dd. 20; Dietz-Einzelausgabe S. 289). 

Die Vcrfalschung des Stalinismus wa r noch s ch l lrnme r : sic hat den "soz t a l l­ 
s t l schen" Wert_ e l nqe füh r t , was nicht nur die Unterddkkung Lies Produzenten, 
sondern auch die Vernichtung des Marxismus bedeutct. 

DER SOZIALISTISCHE PLAN 

Aus dem Gesagten geht hcrvor, daB der Plan in der sozinl istischen Gesellschaft 
sich n l cht - wie der russische Plan - mit \,/E!H, noch wen i qe r mit Geld oder 
Rentabilit~t von lnvestitionen besch~ftiqt! Er bcf2Bt sich nur mit GEBRAUCHS­ 
WERTEN, mit der NOtzlichkcit der Produkt~ und mit der notwendigen Zeit, 
sie herzustcllen: 

"Al l e rc l nqs wird auch dann die Ges e l l s chaf t w l s ccn rnils s en , w l cv i e l Arbe l t 
jeder Gebrauchsgegenstand zu scinor Hcrstcl Jung bcJ~rf. Sie wird den Pro­ 
duktionsplan einzurichten haben nach den Prociuktionsmit~eln, wozu bcson­ 
ders auch die Arbeitskr!ftc gehôren. Uie Nut~:if~kte der vcrschiedenen Ge- 
b rauchs qeqens tândc , abgewogen un te te l nan-le r und s;eger.über den zu ihrer Her­ 
stcl lung nôtigen Arbeitsmengen, werden den Pla:, cchl icBl ich bestimmen. Die 
Leute machen alles s ehr einfach ab ohne Dazwl schcnkun+r des vielberühmten 
1Werts1 

•
11 (Engels, Anti-Dühring, Einzclausg;:ibe l)ietz-Verlag S. 288). 

Der Sozialismus ist folglich nicht nur unvercinbar mit dcm GELD, sondcrn 
auch mit der dummcn kap l t e l l s t l s chcn Er f l ndunq , d28 es die 9csamte WACHS­ 
TUMSRATE der Produktion se i , die in R•.!3lé-::;cl w i e lm Westc:i die 1ebensnot­ 
wendigen Dinge und die Rüstung, die nü tz l l chen l<0nsumtic;1sgOter und die so­ 
zial am wenigsten ins Gewicht fallenden LuxusgUtcr mit demselben MaBst~b 
erfaBt. Selbst wenn sie sich nicht ciirckt in Ce!d nusJrOckt, SETZT die 
Wachstumsrate in der Tat den Wert und das Geld VO~AUS, wei1 dns cinzige 
Mittel, um zwei GesamtprodJktionen (die tG11s~nd vers=hiedcnc Produkte, von 
der Brotscheibe bis zur Wcrkzeugm3schinc u~f~B0~) zu vergleichen, dAs Ver­ 
gleichen ihrerWERT l s t , und d l eso kônncn s i ch nur in Gcld ous drückcn. 
Ohne den Wert, die einzige universelle MaOeinhcit Jer verschiedcnen Gcbrauchs­ 
werte?ohne das Geld DIE EINZIGE UNIVERSELU~ 11aCcinhcit des \;/ertes, gibt 
es kein MaB, kcinen m6glichen Verglelch, u~d ~lso keine Wachstumsrate der 
Produktion! Das einzigc, wns die sozial isti~che Gescllschoft insges~mt wird 
messen k3nnen, ist die ANZAHL DER ARBEiTSSTUHDEN, die vcn der Menschheit 
zur Produktion ihrcr Lcbensbedingungen aufgew~ndt w2rden mOsscn. Aber diese 
Anzahl stellt sich dar als ihre ABNAHMErata, als die ERLEICHTERUNG der pro­ 
duktîven Anstrcngung der Menschheit, die man vielleicht v~n eincm nufs an­ 
dcre Jahr aus Spof messen kônn te - ode r der Soz i a l i smus i15ttc keinen Sinn! 
Aber welchen Sinn, welches lntercssc konntc fur cinc soz!al istische Gcsell­ 
schaft darin bestehen, die gesamte Prcdukticn von GUtern al Ier Arten des 
eîncn oder andcren Jahres miteînander zu vergleichcn? lhre Produktion ist 

. 1 d •• k ' .. -·-·,, ,r .... , ... ,- .. d h' d o· nur - w r e Enge ses aus rue t - von ;.:c,· :/j:- .. 1_11.,:,,,.,:,, ce r verse 1e cnen i nqe 
und der Ouan t l t ât der zu ihrer Prod1.;L~ ion r:o~·.,0ncJi9cn i\rbeit gelcitet: die 
einzige Wachstumsrate, die ma te r i e l l z u:n Ge0e;1~.t.Jnd e i ne r ,'1essuno genommen 
werden KHNNTE, wOrde sich ausschl icBl ich ~uf die tntsâchl iche Produktion 
JEDES GEBRAUCHSWERTES beziehen. Aber welch~n SINW h~tte das? Wenn der Be­ 
darf der Menschen an Fahrr~dern sich auf SO Mio. irn Jahrc n und 54 Mio im 
Jahre n+ 1 bel3uft, so muB der Plan diese; Produktion organisieren: aber 
welchen Sinn h5tte es, sich einer Wachstumsr6t0 von 3% in bezug auf die Pro­ 
duktion von Fahrrâdern zu rOhmen? Velchen Sinn hJtta es, diese Rate zu Obcr­ 
treffen, wenn das nicht den BedUrfnissen der Monschheit entsprHche? Welchen 
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Sinn hatte es, IMMER MEHR FahrrHder produzieren zu wollcn, wenn man daraus 
keinen PROFIT schlagen kann, wenn es keine MKRKTE gibt, die man den anderen 
Konkurrenten - die nicht mehr existieren - abjagen kann, wenn es keinen 
MEHRWERT gibt, den man den anderen Kapitalistcn strcitig machen konnte? 
Wenn man feststellt, daB der Bedarf der Menschheit an Privatfahrzeugen 

ABNEHMEN muB, so muB der Plan die Reduktion der Produktion organisieren: 
aber welchen Sinn hât tc es, sich über eine ilEGATIVE W\CHSTUMSRATE zu be­ 
klagen? Welchen Sinn h~ttc es, sich dieser Entwicklung entgegenzustellen und 
künstlich neue BedUrfnissc wachzurufen, um fUr die UNABHKNGIGEN UNTERNEHMEN 
(die verschwunden sind) FINA;~ZIELLE VERLUSTE und KONKURSE zu verhindern, 
die es nicht mehr gibt? 

Neben dcm WARENfetisch, dem GELDfetisch und allen Ableitungen ist die Wachs­ 
tumsrate nur e i ne r der Fetische der Religion '1Pll0DUKTlm.! FUil. DIE PRODUKTION11

, 

die den Kapital ismus - und nur ihn! - bestimmt. Der Plan der sozial istischen 
Gesellschaft kennt wcder Waren noch Geld noch Wachstumsraten. 

Und der russische Plan? Die nachfolgende Tabelle 1 (v~r6ffentlicht in der 
i:_l¼~JDA) f.::iGt die "Haupt lnd l ke tor en" des X. Fün f j ahr es p l ones (1'.}76-1'.)80) zu- 
sammen, die von Kossygin auf dem XXV. KongreB der l<PDSU anqekündq t wu rden , 
~/el:::he Getter rufen d l e se "Haup t l nd l ke tor cn" an? Den Gott des Wertes, den 
Gott des Rubels und den Gott der Wertschopfung - diesc Fetische, die ALLE 
kapitalistischen Staaten der ganzcn Welt verehrcn. Der russische 11Plan11 

wird durch Waren, Geld und Wachstumsrate bestimmt. Wir brauchen nicht fort­ 
zuf'eh ren um f es t zus te l l en : der rus s l s che "P l an tli s t von A bis Z kapitalistisch, 
er enth~lt nicht ein Gramm Sozialismus. 

TABELLE 1 - HAUFT I ND I KA TORD! DES X. Fmff.JP,HRESPLANES 

1975 1980 Wüchstum 
(Projekt ion) (in Mi a. 

Rube l) 

NATIONALES EINKOMMEN 362 4li9-462 87-100 
(Priese von 1973) 
davon: Konsumtionsfond 266 337-3L,L1 71- 78 

Akkumulationsfond 96 112·-118 16- 22 

INDUSTRIELLE PRODUKTION 523 710··729 187-206 
(Preise vom 1.Jul i 1967) 
da von: G ruppe I'~ 380 524-540 1 /.1L}-160 

(Produktionsgüter) 

Gruppe B 143 186··189 43- 46 
(Konsumtionsgüter) 

LANDWIRTSCHAFTLICHE P~OD. 91 lQ/1-106 13-15 
(jahrl i cher Durchschn i tt ,· 
der 5 Jahrc, Preise von 1965) 

1976~1980 
in% im Verh. 
zu 1974 

24··28 

27-29 
17-23 

35··39 

38-42 

30-32 

14-17 

Quel le: Rcdc Kossygins auf dem XXV. KongreB der KPDSU, 1. Marz 1976, 
PKAWDA vom 2. Mt1 rz 1976 

WIE SIEHT DIE RUSSISCHE PLANUNG AUS? 
Nach dieser unerl~Blichen ~Uckbcsinnung auf marxistischc Wahrheiten wenden 
wir uns nun dem Mythos der Planung zu. Angcsichts der Anürchie und der 
Pleite der russischen landwirtschaft braucht man sich nicht weiter damit 
aufzuhalten zu beweisen, daB ~s r.icht die gerin9ste Planung in der land~ 

.,, 
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wirtschaftlichen P~oduktion gibt, dnB sic den Gesetzen des Marktes vollst5n­ 
dig ausgeliefert ist, welche der Staat mehr schlecht als recht zu beein­ 
fluBen vcrsucht (cr versucht es in allen westlichcn knpitalistischen Lan­ 
dern durch Festsetzung der Pr ·~;,J für die Hcupt pr oduk to , Subventionen, 
Hartung der Produkte, Kreditgebung etc.). Wir begcben uns Qlso auf das 
Gebiet der industriellen Produktion. Der X. FCnfjahrcsplan (1976-1980), 
der kürzlich euf dem XXV. KongreB der KPDSU anqenorrmen wurde, s i eh t für 1980 
eine industrielle Produktion im Wertc von 720 Mill iQrden Rubcl vor, was 
eine Steigerung von 37% im Verhijltnis zu 1975 bedeutet. Gcnau wie z.B. der 
franzosische Plan setzt der russische mengenrn20i9;,, Zicle für die Hauptpro­ 
duktionsbcreiche. Die wesentlichen haben wir in Tabelle 2 aufgefUhrt. 

TABELLE 2 - HAUPTZIELE DES X. PLANES 

Produktionsbereich 

Stahl (Mio. t) 
Kohle 11 

Erdô 1 " 
G.JS (Mia. m3) 
Elektrizitat (Hia.kWh) 
Düngemittel (Mio. t} 
Traktoren (100) 
Kraftfahrzeuge (10QO) 
Zement (Mio. t) 

~ 975 
produz i er t 

1111 
701 
491 
289 

1 .033 
90 

550 
1 .96!1 

122 

~980 
Ziel 

~J.:Jchs tum 
in% 

165 
800 
630 
4H3 

1 . 360 
1113 
590 

2. 150 
145 

+17 
+14 
+2ô 
+L1L1 
+31 
+59 
+ 7 
+ 9 
+19 

Qœllen: ;'\ngaben far 1375: Ekonoml tcbcskoya G.:zeta Hr . 6, Februar 197G; 
Ziele fDr 1930: Prawda, 2. M3rz 1976, EG Nr. 22, M5rz 1976 

Die Existenz dieser "Ziele", die in Reden und in der offizlel len Presse 
selbstgefallig kommentiert werden,m3cht einen guten Teil des Mythos von der 
russischen Planung aus. Aber in Wirkl ichkeit pla~en dicse Ziele überhaupt 
nichts, denn sie sind im allgemeinen nur die PROJEKTION von 1~ DER VERGANGEN­ 
HEIT festgestellten Tendenzen. De~ sog. Planer hat keincn ~influG auf die 
Dynamik der Produktion: anstatt Herr Ober die Wirtschaft zu sein, beobach­ 
tet er sie nur mehr schlecht als Echt und vcrsucht vorherzusehen, in welche 
Richtung sie sich entwickelt. Er setzt nicht die Produktion fest, sondern ... 
DEN INDEX in Bezug auf vorherige Tcndcrzen. Dies bawcist die Entwicklung 
des VI 1~, IX. und X. FOnfjahresplanes, was die absoluten Hauptproduktions­ 
ziele betrifft. Dîese Entwicklung ist in der T2belle 3 zusammengefaBt: 
Für j ades Produkt werden die geplante tfochstun;srate aus dern Vl ! 1. Plan 
(1966-1975), die tats~chlich real isicrtc Rate, die g~plante Wachstumsrate 
aus dem IX. Plan (1971-1975), die tats~chlich ve~wirkl ichte Rate und schlieO­ 
lich die geplante Wachstumsrate aus dem X. Plar. (1976-1980) ncbeneinander­ 
QC!Ste 11 t. 
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TABELLE 3 - rnTWICKLU~,!G DES VI 11., IX. U!!D X. PLANES 

(Wachstum in%) 

gepla t 
1966-70 

Stahl + 39 
Koh l e + 16 

Erdol + 45 
Gas + 73 
Elcktrizitat + 66 
Dünoemittel + 10G _, 

Traktoren + 73 

Kraftfahrzeuge + 132 

Zement -1- 41 

verwirklicht geplant 
1966-70 1971-75 

+ 27 + 26 

+ 8 + 1 1 

+ 45 + 39 
+ 54 + 55 

+ 46 + 42 
+ 77 .,_ 63 

+ 29 + 25 

+ 43 + 125 

+ 31 + 31 

verwirklicht 
1971-76 

+ 21 + 17 

12 + 14 
-!- 40 + 28 
+ 41 + 44 

+ 40 + 31 
+ 63 + 59 

+ 20 + 7 

+ 114 + 9 

+ 28 + 19 

April 1966 und 7. 
Khoziajstvo SSSR 

Quellen: Quellen von Tabelle 2 sowie: Prawda vom 10. 
April 1371 (für die Planungen) und Narodnoe 
(für die Real isation). 

gepl3nt 
1976-30 

Studieren wir diese Tabellen Zeile für Zeile: Für die meisten Produktions­ 
zweige konnen wir eine Reihe von abnehmenden Zahlen feststellen: Für Stahl 
z.B. "se tz t!' der VI 11. Plan ein ~/achstumsziel von+ 39% in 5 Jahren; dieses 
Ziel wird nicht erreicht (nur+ 27% realisiert). Der n~chste Plan setzt wohl­ 
weislich ein neues Ze l fest, das 1'11EDRIGER ais die REI\L1S.D.TI01l des vorheri­ 
gen Plans l iegt (+26%). Selbst dicses neue Ziel wird nicht erreicht (nur 

+21% realisiert). Der folgende Plan legt erneut ein neues Ziel fest, das nie­ 
driger als die Realisation des vorherigen ist. Dies gilt für Stahl, Elektri­ 
zit5t und Traktorcn. Für Petroleum, DUngcmittel und Zement scheint das 
Planziel erreicht zu sein, aber die Tendenz bleibt die gleiche: in ô von 
9 Fâ l l en "p l an t" der Plan übe rhaup t n i ch t s , ;;:;r fl.EGISTRIEP.T und llbe r t râqt 
nur die Tendcnz des abnchmenden industriellen Wachstums. ln 3 von 9 F511en 
(Kohle, Gas, Kraftfahrzeuge) ist die Reihe ·- bei einer unverkennbar allgcmei·· 
nen Abnahme - eigenwill iger und scheint der Ausdruck eincs effektiven Staat­ 
willens zu sein. Aber um welche Produkte handelt es sich? Um Kohle, deren 
Produktion man anzukurbcln versucht, weil deren Preis weltweit stark ge­ 
stiegen ist und wcil die Ausfuhr von KohJE., Devisen einbringen kann ohne neue 
technische Anstrengungen (im Gegensatz zu Erdôl), um Gas, wofür wichtige 
Liefcrvertr~ge mit den USA und Deutschland abncschlossen wurden, um Kraft­ 
fahrzeuge, wofür die Fabrike.n von westlichen ktpital istischen Staaten im~ 
portiert, install iert urid schlüsselfertig Ubergeben wurden. Kurz, wenn die 
russische \virtschaft "qep l an t " wl rd , dann ... vom ~Jeltmarkt! 

T,\BELLE 4 - VERWIRKLICW.;:'E PRODUKTION IM VERGLEICH ZU DEN PLANZIELEN 
( in %) 

V VI VII VIII IX 
1951-55 1956-:50 1959-65 1966-70 1971-75 

Stahl + 3 ~. 4 + 3 - 3 -· 3 
Kohle + 5 .. ;.. 14 - 5 - 7 -- 
Erdol -- + 3 + 3 -- -- 
Gas - 7 + 18 - 14 - 15 - 9 
Elektri'zitat + 4 - 9 -- ·- 12 -- 
Düngemittel -· 7 ~-· 29 - 11 -· 14 -- 
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Fortsetzung von Tabelle 4 
Traktoren + 25 
Kraftfahrzeuge + 2 
Zernent == 

-- 26 
.. 1 9 
.• 1 0 

'i3 
'7 , 

-- 25 
·- 36 

7 

Q~ellen: Berechn~ng nach den Daten aus: Prawda, 20. August 1952, 15. Januar 
1956, 8. Februar 1'359 und Quellen der vor he r l qen Tebe l l en , Das 
Zeichen ::.:::: bedeu te t , daO der Plan ZLJ en.+/"· 1% ve rw l rk l l ch t wurde , 

\;Jenn der rus s i sche Plan in den meisten Fâ l i en nu r die Tendenz der l hr e r 
eigencn Dynamik unterworfencn Produktion reg!strier· und Ubertrâgt, kan~ 
auOcrdem die VORAUSSAGE dieser Tendenz k~urn besscr als in den westlichcn 
kapltalistischcn Lânde rn funkticnicrcn. Um s i ch devon zu ilbc r zcuqen , :;cnügt 
es, die Resultatc der 5 letzten Pl~nc zu studiorcn, diu ir der Tabelle 4 
zusamm2ngefaBt sind. Die Planzicle fOr die 3 wichtigstc~ Produktionszwclge 
\..Je rdcn be i den 5 ne bene i nande rqe s te 11 ten Pl i.:in,"n nu r :J;1n 1 ve ri-; i d< 11 ch t 
(+/·- 1%). i·Jeunm2, 1 wcrden sic übertroffcn ~ P,-::r. :Jornc~Ft.1:..LUW~ Df:S Fl./l}ffS 
bedeutet ve r s t.lr k te Akkumu l at l on , Stachonov l smus , l ntcns l ve fr..1sbc;,:tL '.'cr 
Arbe i t c rk l as se , DAS Vl:iLLIGE. GEGGlTEiL von SOZlf1L.fü·;~S! Sc.h l i cû l i ch 112rJe;.n 
die Planziclc •.• 27 mal nicht errcicht, wobei der ~CTckstand bis ~u 36t 
be t r âqt (511.LOOO Kraftfahrzeuge wen l qe r a l s gcp:::.ntl). Und d l c se !>..l1ic;-i 
fOhren Uberdies nur die wichtigstcn Produktionsbercic~c auf: Man st~lle 
sich vor , wle (JS unter d lesen Bcd l nqunçen Fll r die c:,:1c'.er:::n Pr cduk tc cus sehen 
muû, für die: die Kombination von Enspas~cn nur V0rs·~;irkung de r D2scrgani-· 
sati on und des Rücks tendes bcdeu ten kann ! D21s bewe i s t, was d ! e ':~, 1 an·Jr.rt 
bcdeutet: Die rus s l sche \,!irtschaft w i r d vo l l s t ând l q von der /".l·.;N'!CHIE DER 
KAPIT/'.LIST!SCHE;'i t/AfŒHPRODUKTIO:! behe r r s ch t . 

Das aufme rks eme Studium der offiziel l en 1\n~aber. of fer.bart 2u::;crdem) daG 
die Statistiker n i ch t zogern - gen<Ju w i e l hr e wcc t l l chen :(ollcgen~·, die 
Daten zu ncn l pu l l e ren , um d i e se Anarchie zu vc r s ch l c i c rn . lier j ünqs te of f cn­ 
kund I qs te Fal l be t r af den VI 11. fünfjahrespl.Jn (D66-ïC). 

TABELLE 5 - ERGEBNISSE DES VI 11. PLANES 

Zicl · fîir 
1970 1)70 

Stahl (Mio,t) 126,5 11 ~) 

Koh l e Il 670 621! 

Erdol Il 350 343 
Gas (Mia m3) 233 198 

Elektrlzitât (Mla. kWh) 840 71~ 1 

Düngem i t te 1 (Mio. t) Gl:. 55 
Tr ak to ren ( 1000) 612 liS3 

Kraftfahrzeuge (1000) 1 .1130 '.) 16 

Zemen t (Mio. t) 102 95 

Quellen: siehe Tabelle 3 

RGckstand 
~b~~Ju~ 

RUckst.:ind 

s 
7 

35 - 15 
.• 12 

7 
- 3G 

7 

D.35 Mindestep was man sagen kann, I s t , daû die R2c:..1ltate d l c se s Piancs, 
deren wichtigste in der Tabel le 5 zus ammanqefeût s l nd , klac1 ich sind: ge·· 
genüber den Zi31en e i n Minus von 10,5 Mio. Tonnen St ah l , 4G die. Tcnnen Kohle, 
35 Millarden m Gas, 99 Mill~rden kWh Elektrizit!t, 9 Mill ionc~ Tonnen 
DLlngemittel, 154.000 Traktorcn, 514.000 Kraft~ahrzeuge, 7 Mill ionen Tonnen 
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Zernen t , Nun , durch e i n \Jundcr, wie es nur im Soz13J i srnus "mode Îi1 ~foskau" 
gescheher. kann , gebcn die rus s i schen Fûhr-c r: zur ::: 1 e i chen Ze i t • ·;10 a 1 l e V.Je- 
sentl i chen Ziele bei betr~chtllchem Minus nicht ersic~t wurdcn, bekannt, 
d2B in dieser selben Periode das Wachstum der inJustriel:cn ?rc~u~tic~ 
Dé;; PLA),! liDERTROFFEi·'. hat , es j-3 50% in 5 Jchre.i s t at t der 9cpL=in~e11 l.;3~::;~ 
e r re l ch t hât te (1),Dieses Kunststück mag ve rb l llff en , aber es s tcht nur in 
du KontinuitJt der stalinistischcn Pe r i ode . (.li:; Tet s sche se l c s t , d.::e der 
IX. Plan (1371-1375) bel eindeutig weniacr empfindl ichcm RGck~tond (d2nk 
dar bescheideneren Ziele) ein leichtes Min~s goscnJber den Hachs~•:m~ziclcn 
der industriellen Produktion (43% statt der nec l en t cn L14~;) (2) vc.-:::e:cl-o11·i:!\. - ' 
hat, bedeutet ein stillschweigendes EingestJildnis der F31~chu~g. [3 lst 
eben leichtcr, Raten zu planen, als die kapit2listische Anarchie ~u pla­ 
nen ! 

\1enil wir von den Fnnfjahrcsplanen, d.h. von -ien r:~itt;:dfristi,;~r· ?i":;1e,1, 
:::.L' :Zi,':!len über lC ode r 20 Jahre übe r qchen , wi,J die l âche r l i chke it de r 
Voraussagen und de- rus s l schen Planung noch r,mmerl i che r . Die Tab:::, le 6 
f aût das Schicksal c>.- ., 1 Chrus ch t s chov- f1 -füï die .lah re 1sn und 1980 9e­ 
machten bcrLlhmten Voraussagen zusam~cn. S8lt 1965 war es offc~sich~llch, 
dë:.3 die für 1970 gesetzten Ziele nicht e r r el cht ;,:-~n.f(;n wUr-ck:r,; :.;rd de r 
VI 11. Fllnf j ah re s p l an hat!' Die Li nie ber l cht l çt " und d i e z;~lc rn.:::-::~ :.:.:•: h,.r:1b· 
qe se tz t (vergkiche Tabe l l e 5),was dennoch kJ~,:;1:-·---. ;:;~sL<·::::~ .. :;i,?ht v;:;.,·-· 
h ir.de r t hat. lnsgesamt bewegt sich das Minu::; i:r; \/:=.:ïoleich =u i'.J,:~1 Zic,l;:!:i 
Chruschtschows zwischcn 10 und 68%. Und mchr als ~ic H5lft8 der Ziale, die 
l<;l?Q ve rwl rk l l ch t werden so l l en , wa rcn 1~77.;, J ,.\shre sp5ter Ir.mer no~h ;-;:d,t 
·:-füllt. !1it den offiziellen Zielen für 19i1[1 i s t das ML1u:.; r.och ç;:;:w,:icl1se11: 
bis auf e i ne Ausnahme I iegen die Zielc der, :<. Fünf'Jahresplanc:, i m \:e::rglc ch 
zu denen .rus ch t s chows um 10 bis 71% n i edr l oe r (::.0 vi l rd fUr die Prnc:u:,~t 0;1 
van ElektrizitJt 1980 ~ICHT ElNMAL DIE H~~FîE crw~ïtet vo~ dari,~~; 
Chruschtschow veranschlagte!). Oh Wunder der ru~sischen Planungl 

TAS ELLE f, - VOR/\USSJ\GEî-l CHRUSCHTSCH0\4S unu :~b\L: :;:,i; 01'.EJ.l 

Voraussage verwirkl. Rückstar.d Vc,;,,·Jss. P l anz le l i.:i·~~c.;·:_:-:· 
für 1970 1970 in% n.1 r i J iJ 0 f ü r 1 9 8 0 i n ~~ 

S tzh 1 145 116 - 20 ..,,.,, 165 ... "?. /J .s.:,) ,; -· . 
:~.oh le 693 624 - 10 1 • 1 ::,,'.) 300 - 33 
Erdt51 390 311:3 - 1 ü 702 ;,30 ..,. ~ Q 

~- - 317 193 37 7GC if 13 u Ur.:.~ 

El ek t r i z i tâ t 950 741 - ') ') 2.150 ï. JE.O • 5:,: .... ~ 

Oünge!'"fl i t te 1 77 55 - 2B 1 ... r, 11.r 3 -;- 1 i! • ;,,;•J 

l(U'1S tsuf f e 5,300 1,673 - 68 20.000 5,630 ... 7 i 

Zernen t 122 95 .. 22 234 11;5 ~- :38 

Que 11 en: Rede Ch ruschtschows auf dem XX 1 1 • K,:xicFeB •:L r 1<Pd!i1J, 1 G. .Jkt0 ... 
fèr 1Sbl, Pr ewda vom 19. Oktober 1%1 (für die Vo r ac s s aoen ~~.-:~';'C :nd 
1)80) und Quellen der vorherigen Tabellc~. Dicse \~raus;ogan enth~·~rn r:~~~ 
die Traktoren und Kraftf~hrzeuge. Kunststcffe in 1QCO Tonnen. 

Dl E ZERSPL I TTERUi!G DER PRODU!(T ION lH-.!ù [) 1 E lv.\P I TAL i ST! SCH!: i\tl/\RCi-11 c 
Wie sind diese bitteren MiBerfolge der soq , "P l snc r " zu e rk l â rer.? l)îe .:.nt­ 
wor t kommt für Marxisten ohne Zëgern: dur ch die ',·. :.iltal l st l s che ::,na:·cliie d,::,· 
Varenproduktion, die einer Hkonomie entspricht, in der die UntPrneh~en - 
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welches auch immer die juristische Eigentumsform ist - al len Gesetzen des 
Kapitals unterworfen und durch den Markt aneinandcr gebunden sind. /\ber 
hat nicht Engels selbst behauptct9 daO sogar in der kapitalistischen Warcn­ 
wirtschaft die Abwe s enhe l t eines Plans IM GE\i!ISSEM Mi\SSE durch eine geplan­ 
te Produktion ersetzt werden kann7(3) Warum ist das dann nicht der Fall 
in RuB land? \:!e il in RuB 1 and genau die Bed i nqunqen feh 1 en. die Enge 1 s eus­ 
drUckl i ch fOr das beginnende Auftrcten ciner so1chen Planung angibt: die 
Konzentration und die Monopole. 

TAO ELLE 7 ·· DURCHSCHr·i I TTL I CHE STr-tUKTUR DER RUSS I SCHE!J I MDUSTR I E­ 
Ur-!TERNEHMEN 1973 

Anzahl der Arbeiter :1nzah l der Prozentsatz der An te i 1 an der 
Unternehmen der Un ternchmen gesamten Pro- 

duktion in% 

Wcniger als 100 16.500 35% 4,2% 

100 - 500 20.000 4L:2 9 3% 19,9% 

500 - 1.000 5.300 11,35'~ 14,4% 

1.000 - 3,000 3,960 B,4% 25,9% 
3,000 - 10.000 '1; 180 2 • 5~; 24 % 
mehr a l s 10.000 140 (). 3~~ 11 9 6% 

Quelle: Angaben aus Narudnoa Khaziajstvo SS~, 1973. Die Statistik bczieht 
sich nur auf ungefâhr 47.200 Fabrikcn; die Produktion von Elck­ 
trizit5t wird in der offizicllen russischen Quelle ausgeklammert. 

1 n e i ner Vi r ts chaf t , wo di c Produkt ion un ter zehn tauscnden von i\UTONOMEM 
Unternehmen aufgeteilt ist, wovon jcdcs ~ls cin Zcntrum kapitalistischer 
Akkurnulation bci eigener Rechnun3 und finanzicllcr ~utonomie arbeitet, 
(e'.:;al, ob der j ur l s t i s che "Eigentümer11 der St aat , das Volk odcr Gottvater 
ist) kann die Produktion nur durch den Markt rcoulîert wcrden, nicht durch 
einen zent ra l cn Plan. Am 1. Janue r 1974 z~ihlte die rus ss chc Industrie L;S,571 
autonome Staatsunternchmcn(4) 

( 1 ) 

(2) 

(3) 

( 4) 

Rede von Kossygin auf dcm XXIV. Kongrn8 der KPDSU, Pr awde , 7,4.1971. 
AuBerdem geht die Znhl von 50% tatsâchlich aus den offizicllcn jahr­ 
lichen russischen Angaben hervor (Narodnoe Khoziajstwo SSSR). 

Rede Br es chnews auf dem XXV. l(ongrciJ der l<PdSU, Pnv:1. da, 25.2.1976 

Siehe "An t i+Dühr i nq'", Ill. Teil, Kap l tc l 2 (ME\/ 20, S 243). Die 
Frage ist keineswcgs akadcmisch, denn die Diktatur des Proletariats 
wird selbst mit der Aufgabe konfrontiert werJen, die Virtschaft in 
einem Rahmen zu planen, der zun~chst vom Harkt ausgeht, um zur Zer­ 
st5rung der Warenwirtschaft Oberzugehen. 

Marodnoc Khoziajstvo SSSR, 1973. Wenn man die Zahl von J00.000 abhan­ 
gigcn Zweigunternehmen und -fabriken (SSSR v tsifrah, 1974) hinzuz!hlt, 
so kommt man ~uf eine Zahl von rund 350,000 Produktionseinheiten 
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Es muD noch gesagt werdcn, daO diese Zahl weder die Baubranche noch die 
offizie11 bestehcndcn Handwcrksbetriebc und vor e l l em nicht die TATSXCHLICH 
EXISTIEREUDEN kleinen Unternehmen be t r l.f f t, d le unvermeidlich auf der Grund­ 
lage des Marktes und der Lohnarbeit entstchen, und dcrenExistenz indirekt 
von der sowjetischen Presse zugcgeben wird: klein~ Autowerkstatten, Repa­ 
rerurwerks tât ten aller Art, l ns te l l a t l onsbe t r l ebe etc. Die Ve r te l l unq der 
staatlichen lndustrieunternehmen nach GroBenordnunq (in Bezuq auf die Zahl 
der Arbeiter) gibt die Tabelle 7 an. Trotz der Unz~langlichkèit der Sta­ 
tistik findet man in der Struktur der russ~chen Industrie leicht cin Cha­ 
raktcristikum aller kapitalistischen lndustriestrukturen wieder: die Existenz 
einer groBen Anzahl von kleincn und mittleren Unternehmen (die auf der 
Basis des Marktes entstehen und sich nach und nach entwickeln), Uberragt 
von einer e I ndeut l q klcinercn Anzahl groBer Unternehmen und e lner Handvo l l 
riesigcr Unternehmen. Aber der TEIL der gesamtcn industriellen Produktion, 
der durch die groBten Unternehmen gesichert wird, ist in RuOland (wo die 
Unternehmen allein durch die GrëBe ihrer Be l eqschaf t "r l cs l q" sind) noch 
vicl kleiner als im Westen; die Produktion vcrtcilt sic~ st[fkcr auf die 
weniger groBen Betriebe. Mit anderen Woften, C!E RUSS!SCHE l~~USTRIE 1ST 
VIEL WENIGER KONZENTRIERT als die der wetlichen kaptialistischen Staaten 
- das ist das 11Gr0Bartige11 an einer Hirtschaft, die sich angeblich auf dem 
Weg zum Sozialismus befindet! Zwei Daten genngen, um die Schwache dieser 
Konzentration zu i 1 lustrieren: l~ach Tabel le 7 wurden 1973 61,5% der russi­ 
schen industriellen Produktion von 5.300 GroBunternehmcn geleistet (Summe 
der drei untersten Reihen der Tabellc). ln den USA wurdc im selben Jahr 
ein etwas groBerer Teil der lndustrieproduktion (65%) von nur 500 Unterneh­ 
men erbracht. Eine andere Tabelle der russischen Jahresstatistik zeigt uns 
(immer für 1973), daB 31,1% der industriellen Produktion von 1,4 (=660 
Unternehmen) der Unternehmen erbracht wurc!en. ln den USA wurde der gleiche 
Prozentsatz der Produktion (31%) von 50 Untcrnchmen erbracht! (5) Die rela­ 
tive Schwache der Konzentration der russischcn Industrie springt ins Auge. 
Die Struktur der amerikanischen Industrie eignet sich viel besser als die 
der russischen für die Planung! 

r 
1 

1 
! 
! 

(~ Diese materiellen Hintergründe mOssen sich selbstverst5ndlich in den 
Tendenzcn der okonomischen Politik der StnatGn und ihrer ldeologen wi­ 
derspiegcln. Wahrend für RuB1and nach der ersten Akkumulàtion der früh­ 
stalinistischen ~ra und nach dem Wiederaufbau bis Anfang der 50er Jahre 
Gott und die Welt nach einer Einschrankun~ der staatlichen Planung (es 
ware richtiger zu sagen nach einer Lockermachun9 staatlichen Eingriffs 
in die Aufteilung der Durchschnittsprofitrate zugunstcn bestimmter Wirt­ 
schaftsbranchen und Unternehmen) schreit, lauft die Sache in Amerika 
umgckehrt. Hier muBten die Anhangcr der "f re l en Marktwirtschaft11 nicht 
nur feststellen, da8 die groBen Unternehmen e l n 11Planungssystcm11 dar- 
s te l l en , das in Symbiose mit dem Staat dem "llbe r l ebendcn Marktsystem11 

gegenübers teht , sondern daB di es es 11P l anungssys tem" (die Gesamthe i t der 
GroBunternehman) die kapitalistische Anarchie nicht aufhebt, sondern ver­ 
scharft, was wiederum zu einer Ausdehnung und Zentrnlisierung der Planung, 
zu ihrer Verlegung in Staatshande führcn muB. ln cinem Artikel anla01ich 

des omlnôsen Bicentennial schreibt die "Süddeu t s che Zeitung": 11/\uBer 
einigen konservat lven Dogmatikern in der Repub l ikanischen Partei zwei­ 
fe l t kaum e in Experte daran ~ daB die US/\ e i nen \/eg aus der Ungè i chhe i t 
durchgeplanter privatwirtschaftlichcr Mnchtkomplexc und krisenanfalli­ 
ger Planungslosigkeit in der Gesamtwirtschaft finden müssen11

• Nachdem 
sie errinnert, daO nicht nur Professoren wie Heilbronner und andere, 
sondern auch Gewerkschaftsführer wie Hoodcock und dessen Kontrahent 
Henry Ford Anhangcr der "Nat l cna l en \!irtschnftsplanung11 sind, zitiert 
die SZ einen der Pâps te der ame r lkan l schen okonomen Wassily Leontief: 
''Sie (die nationale Wirtschaftsplanung) werdc kommen, nicht wenn Radi­ 
kale sie wollen~ sondern wenn Geschaftsleute nach ihr rufen. Und sie 
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DIE 11RESTRUKTUR I ERUl·,!G11 DER RUSS I SCHEN INDUSTRIE 

Diese Zersplitterung beunruhigt die russischen "Manager", nicht weil sic 
Planung vcrh l nde r t , sondern weil s l e die Konstituierung einer wirklich ent­ 
wickelten kapital istischen Industrie mit wirklich konkurrenzf~higen Unter­ 
nehmen behindert, die eines Tages mit denen der andcren kapitalistischcn 
Lander rivalisieren konnten. Einer der Hortführer dicscr Manager, der Aka­ 
demiker Aganbegian, e rk l âr te kürzlich, daO "es nur Sinn hat, den Unterneh­ 
men mehr ~utonomie zu geben, wenn Untcrnehmen existieren, die diese Bezcich­ 
nung vcrdicnen. Die sowjetischen Unternchmen sind klcin und schwach ( .•. ) 
es existieren zum GroBteil Fabriken, die durchschnittlich 600 Arbeiter bc­ 
schaftigen. Sie mUssen konzentriert werdcn:von heute 49.000 auf etwa 5.000~(6} 
Unter diescr Ziclsetzung hat der St aa t c i ne "Res t rukt ur le runn" der rus s l+­ 
schen Industrie unternommen~ die mit der Reform von 1973 die-Schaffung von 
"f ndus t r l eve rbândcn" a l l qerne l n durchsetzen so l l , an der seit mehrer en Jah·· 
ren experimenticrt wurclc. Das offizielle Ziel dieser Rcform ist es, "die 
Hauptproduktionsbcreiche ciner gegebenen Cranche mehr zu konzentrieren ( .•. ), 
um eine MERKLICME STEIGERŒ~G Dm f,RBElTSPHODUKTIVITAT, clic Erhôhunq der 
Qual l tât , DIE SEf~KUNG DER PRODUKTIQ;-JSKOSTEiJ Uflii DIE Erln11CKLUHG PSWERER 
OKOMOMISCHER Fi\KTCf.ErJ ZU SICHEfW". (7) 

Die horizontale Konzentraticn oder die vertikalc lntcgration werden a l so 
verwirklicht durch ganz bestimmte Operationcn - ühter welcher juristischen 
Fiktion auch immer-, nâmlich durch Fusionelt und Absorbierungen von Unter­ 
nehmen wie sie in den westl ichen Landcrn gang und gabe si,d, mit denselben 
Zielen: vor allem den Zielen der Pr-of l te rhëtuinq (11Die Ren t ab l l i t ât der Pro­ 
duktion steigern11

) und der M5glichkeit , die Konkurrcnzf~higkeit auf dem 
Weltmarkt auf Zeit zu sichern (11dan Start neucr Produktionen zu sichern, die 
gee i qnè t si nd, /\UF GRU~JD I HRER ïEC!bl I SCHE:'i U'...JD üKOiJOM I SC Hm MASSSTARE MIT 
Dm DESTEH SOWJET I SCHE>J U;·JD P.USLA!JD I SCHEIJ I HRER PiRT zu KONKURR I mm UND 
SIE SOGAR ZU UBERHOLEH11) (,1). Es ist nicht schwe r , die glei- 
chen Auswirkungen fOr die Arbeiterklassc, besonders in bezug auf Ent­ 
lassungen, vorherzusehen. 1974 gab es über 1.500 industrielle Verbande mit 
mehr als 6.000 vormals selbstandigen Unternehmen und Produktionseinheiten (9), 
und gemaB der Rede Kossygins auf dem XXV. KongreS bel ief sich die Zélhl der 
Verbande Anfang 1J76 auf 2.308. 

noch CS) würden es tun, denn ohne mehr Planung sci es schwer zu glauben,. 
daB der Kap l te l l smus das 20. Jahrhundert übe r daue rn kann;!' (SZ, 5.7.76}. 
Wenn es cinerseits klélr ist, daG diG Planung die 11Ungleichheit11 und 
die Krisenhaftigkeit nicht absthaffen wird, ist es ebenso klar, daD die 
russischen11Geschaftsleute11 auf Grund des Entwicklungsstandes ihrer 
Volkswirtschaft noch we I t davon en t fe rn t sind, nach der "nat i ona l en 
~Jirtschaftsplanung11 zu rufen. · 

t\merikanische Daten: Fortune, Mai 1974. Die Vergleiche beziehen sich auf 
die Prozentsâtze bezUglich der industriellcn Produktion und abstrahie- 
en also von deren absoluter Gri:53e. tJenn man den \fort der amerikanischen 

lndustrieproduktion von 1973 grob auf das Doppelte des Werts der russi­ 
schen lndustrieproduktion sch~tzt, so kommt man zu der SchluBfolgerung, 
daO die 50 gr0Bten US-lndustrieunternehmen ebensoviel wie die 5.300 
groBten russischen produzierten! Dieser Vergleich der sich nur auf die 
GroBenordnung bezieht - sagt glaichzeitig doch viel Ober den quanti­ 
tativcn und qual itativen Graben aus, der die beidcn Volkswirtschaften 
voneinander trennt, sowie über die MLlhc, die RuBland die vollst!ndige 
lntegration in den Weltmarkt kosten ;Ard! Um dem Lescr eine bessere 
Vorstellung zu geben,fDgen wir hinzu: ln Frankreich wurden 1970 53% 
der lndustrieproduktion von rund 1.300 Unternehmen erbracht (Economie et 
statistique Nr. 53, Febr. 1974), in Deutschland wurdan 1972 63% der 
industriellen Produktion von 1.677 Unternehmen produ~iert (Statistisches 
Jahrbuch fUr die Bundesrepubl ik Deutschlancl1 1975}. 
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Gleichzeitig versucht diese Reform, die Unternchrnen von den letzten zentra­ 
len Planungsversuchen zu befreien, die sich in einer schwerfalligen und 
kostspielJgen bürokratischen Bevorrnundung ausdrücken und d1e (ohne irgend­ 
etwas zu "p l anen"}, nur das Ergebnis haben, ihre "Managements" zu behindern: 
"Die Ministerien und Verwaltungsbehërden( ... ) werden in der Industrie die 
Vielzahl der Stufen in der sektoriellen Verwaltung reduzieren rnüssen ( •.. ), 
darnit die Mehrzahl der wirtschaftl ichen Fragen direkt irn Unternehrnen, im 
Kombinat oder irn lndustrieverband geregelt werden.11(10) 

TABELLE 8 - WACHSTUMSRATEN DER RUSSISCHEN INDUSTRIE 

-i 
j 

1 

Zeitraurn Plan 

1922-1928 

1929-1932 

1933-1937 

1938-1940 

1941-1945 

1946-1950 

1951-1955 

1956-1960 

1961,1965 

1966-'670 

1976-1980 

vor den Planen 

1. Pl an 

11. Plan 

Ill. Plan (3 Jahre) 

Krieg 

IV. Plan 

V. Pl an 

VI. Plan 

V 11. Pl an 

(7-Jahresplan 1959-1965) 

IX. Plan 

X. Plan (Voranschlag) 

Wachsturnsrate 
jahrlicher Durchschnitt 

23% 

19,3% 

17, 1 % 

13,2% 

13,5% 

13% 

10,4% 

8,6% 

7,4% 

9,5% 

Quellen: Berechnungen nach den Daten aus Narodnoe Khoziajstvo SSR, verschie- 
denc Jahre, und Quellen von Tabelle 2. 

Erinnern wir uns daran, daB die russischcn Statistiker selbst gezwungen wa­ 
ren, die Angaben für die Periodc vor 1940 zu berichtigen (und zwar niedri­ 
ger anzugeben), die irn Sinne der stal inistischen Propaganda gefalscht wor­ 
den waren.So gab Stalin in seinern Bericht ;:3uf dern XVI 1. l<ongreB der russi­ 
schen KP am 26. Januar 1934 triurnphiercnd an, <laB der Index der industriel­ 
len Produktion von 100 irn Jahre 1913 auf 391,9 irn Jahre 1933 gestiegen w§­ 
re (J. Stalin, Die Fragen des Leninismus, Paris, S. 136). Auf dern folgen­ 
den KongreB, am 10. Marz 1939, gab der "Vater der Volker" (irnrner bel einern 
Index von 100 für 1913) für das Jahr 1333 einen Index von 380,5 an (also 
eine geringe Korrektur) und einen Index von 908,8 für das Jahr 1938. Aber 
die irn offiziel len russischen Jahrbuch (Narodnoe Khoziajstvo SSR) veroffent- 
1 ichten Zahlen offenbarten, da0 die von Stal in ais für die Gesamtheit der 
industriellen Produktion geltenden prasentierten Indices tatsachlich nur die 
GROSSindustrie reprasentierten, die schneller akkurnuliert: für die GESAMTE 
Industrie galten folgende Indices (1913=100):281 für 1933 und 657 für 1938, 
Stalins Angaben waren also mehr ais ein Drittel überhëht. 

(6) L'Expansion, Oktober 1975 

(7) Resolution des ZK der KPdSU und des Hinisterrates, Prawda, 3, April 
1973, (Hervorhebungen von uns) 

(8) ebenda 

(9) SSR v tsifrah, 1974 

(10) Resolution des ZK der KPdSU, ebda 

L 
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Diese neuen Angaben muBten ihrerseits ab 1961 berichtigt werden, weil sie 
bis dahin "ve r qes sen" hatten, die Produktion der von der russischep.Armee 
1939 besetzten und endgültig 1945 erworbenen Tcrritorien einzubeziehen (die­ 
se· Territorien entsprechen etwa den hcutigen Republiken Estland, Lettland, 
Littauen und Moldau): Der Index (Basis: 1913= 100) wurde für das Jahr 1940 
von 852 (alte Angabe) auf 769 (neue Angabe) gcsenkt. Diese neuen Angaben 
sind zur Zeit lm offiziellen Jahrbuch in Kraft; sie gGben für 1974 einen 
Index von 12.200 an, der sich 1975, auf der Grundlage der in der russischen 
Presse ver6ffentl ichten Zahlen, auf 13.100 erh6hen sollte (Ekonomitcheskaya 
Gazeta Nr. 6, Februar 1976). Aber das Jahrbuch lcgt jetzt eine bemerkens­ 
werte verschamtc Zurückhaltung bezüglich der Indices der industriellen Vor­ 
kriegsproduktion an den Tag: GS werden keine Angaben für den GANZEN Zeitraum 
von 1913 bis 1940 gemacht! 

Für cinc ausführlicherc Untersuchung aller 5-Jahrespline, ihrer Ergebnisse, 
Falschungen und Berichtigungcn der Indices, sowie für die Untersuchung die­ 
ser Pl~ne je nach Wirtschaftszweig f1r di~ Phasen und Kurven der Wirtschafts­ 
entwicklung usw. siehe die Reihe 11Manea e l l 'appuntamento de l l 1GO la 1su- 
pe rp l an l f i ce t a ' industria rus se!' in: 1111 Programma Comun i s t a" Nr , 1 und 2, 
Januar 1976 und 11L1 industria russa ncl ciclo dell'accumulazione portbell ica"~ 
ebda Nr. 5, 6, 7 Harz/April 1976. 

Konzentration der Unternehmen und Vermindcrung der bürokratischen Hinder­ 
nisse bis hin zu einer "norma l en!' kapital istischen Verwaltung (11) sind 
sicher zwei notwendige Bedingungen, obgeich sie allein nicht ausreichend 
sind für die Modernisierung cines Kapitalismus, der sich gegenüber seinen 
westl ichen Kol legen noch im Rückstand befindet. Die Restrukturierung der 
industriellen Unternehmen ist in der Tat Ausdruck einer fundamentalen Not­ 
wendigkeit des russischen Kapitalismus: Es geht um die Errcichung einer 
GRHSSEREN PRODUKTIVIT~T und somit einer VERSCHXRFTEN AUSBEUTUNG der Arbei­ 
terklasse, einmal um die abnehmende Tendenz des Wirtschaftswachstums zu 
bekampfen und um Unternehmen zu schaffen, die cines Tages im internationa­ 
len Rahman konkurrenzf§hig s~in k6nnen. Wir haben diese Abnahme des Wachs­ 
tums bestimmter Hauptproduktionsbercichc bereits gezeigt (siehe Tabelle 3). 
Die Zahlen von Tabelle B veranschaullchen diese Tatsache in ihrer ganzen 
historischen Dimension: ln einem Viertcljahrhundert ist die Wachstumsrate 
um die Hâ l f te geschrumpft, und ihre Abnahme 'se tz t sich s t ând i q fort. 

Diese Abnahme hat vollkommen die Voraussage bcstatigt, die in unseren Par­ 
teiarbeiten vor 20 Jahren (12) gemacht wurde, als wir - um die Lüge der 
stalinistischen These zu entlarven, die in den hohen \fochstumsraten je­ 
ner Epoche den Beweis für den angeblichcn russischen 11Sozialismus11 sah - 
bewiesen, daB dieses rasche Wachstum für ALLE JU~GEN kapitalistischen Lan­ 
der char~kteristisch ist, und da8 die Abnahme des Wachstums ein unvermeid­ 
liches historisches Gesetz des alternden Kap i t e l Lsrnu s ist. Der russische 
Kapital ismus hat dieses Gesetz nicht umgestoBen. Folgl ich war es normal, 

( 11) 

( 12) 

Wenn wir von "bürokrat l schen Hindornissen11 spr echen , stellen wir damit 
keine Theorie nach Art der Trotzkisten auf, soncern wir stellen eine 
Tatsache fest. Die Hindernisse für die "f re I e" Tâ t l qke i t der Unter­ 
nehmen existieren in verschiedencn Graden in allcn kapitalistischen 
Landern: Es gcnügt, einen franzosischen Untcrnehmer über all die Be­ 
schrânkungen und Schikancn klagen zu hôren, denen er durch Steuern, 
soz l e l e Sicherheit, Kontrol l en a l ler Ar t , Bel ieferung, die Preise 
der Produkte, die er herstellt etc. von ~eiten der Verw~ltüng eines 
Staates ausgesetzt ist, der doch den Staat seincr Klasse ist, Die 
Disziplinierung wird - in gewissem MaBe, versteht sich - dem indi­ 
viduellen Kapital isten nur auferlcgt, um den lntcreisen des kollek­ 
tiven Kapital isten besser entsprechcn zu kBnnen: Die BUrokratie hat 
K~INE EIGENDYNAMIK (sondern ist im Gegenteil von ung~~urerîragheit). 
siehe vor allem: Dialogue avec les morts (Dialog mit den Toten) 
Le XXe Congrès du Parti Communiste Russe 1957 
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daB die russische Industrie (ausgehend von einem schr nicdrigen Entwick­ 
lungsstand und dazu durch die Zerstërungen des Oürgerkricges geschwacht) 
eine steigende Wachstumsbewegung erfuhr, die noch beschleunigt wurde (wie 
in den meisten ëntstehenden kapitalistischen Landern - siehe z.B. Japan) 
durch den starken Antrieb von seiten des Staates und seine Rolle ais Zentra- 
1 isator des Kapitals. Die Pcriode der Akkumulation unter Stalin war jene 
der Bildung cines innercn Marktes, des Ubergangs von eincm SozialgefUge 
unter vorkapital istischcr Vorherrschaft) in dem die Arbeiterklasse nur ci­ 
nen ganz kleinen Teil der Bevolkerung darstellte (10%, gegenübcr 76% Bauern 
im Jahre 1913), zu e i nem vo l l s t ând i qon Kap l ta l l srnus , eine Periode der ex­ 
tensiven Akkumulation zugunsten des Aufbaus einer Industrie, entsprcchend 
allcn BedUrfnissen des inneren Marktes. Dle Gcsamtzahl der lndustriearbei­ 
ter stieg von 3,900.000 (1913) auf 12.200.000 (1350) und 1975 auf mehr als 
27,000.000, d.h. sie stieg um das 7fache im Verhaltnis zu der Pcriodc 
vor der Revolution. Die Anzahl der lndustrieunternehmcn mit mehr als 100 
Arbe l te rn stieg von 2.305 im Jahre 1311 (1.6h5.000 bes châf t i qto /\rbeiter) 
auf 11.591. im Jahr 1933 (4.500.000 beschaftigte Arbciter) und auf mehr als 
26.000 im Jahre 1963 (fast 19.000.000 beschilftigte /\rbeitcr) (13), d.h. 
die Anzahl hat sich praktisch vcrzehnfacht im Vcrh~ltnis zur Periode vor 
der Revolution, cbenso die Anzahl der in dicscn Fabriken bcsch~ftigten Ar­ 
beiter. Diese Zahlen offenbaren das K~OSPENTREIBEN eines jungcn und auf­ 
blühenden Kap i ta l l srnus , der unaufhôr l ich neue Unternehmen hervorbringt und 
extensiv auf der Basis des absoluten Mehrwerts akkumul i~rt, in dem MaBe 
wie er die Reservcarmeen vom russischen Land in die Zuchth~user der Indu­ 
strie schickt. Diesc extensive ~kkumulaticn wird in der Nachkriegsperiode 
(14) fortgesetzt. Von 1950-1970 hat sich die Zahl der lndustriearbeiter 
MEHR ALS VERDOPPELT (zum Vergleich: in den USA hat sich im gleichen Zeitraam 
die Zahl der lndustricarbeiter nur um etwas mehr als 1/4 erh5ht). Aber das 
Tempo der Akkumulation vcrlangsamt sich nach und nach, w1hrend gleichzeitig 
das Wachstum der Arbeiterzahlen merklich nachl5Gt. Die IHndl iche Bevëlke­ 
rung RuBlands hat seit der aevolution stark abgenommen, aber sie macht noch 
1975 etwa 25% der aktiven Bevolkerung aus - dies ist noch ein schr hoher 
Prozentsatz (um cir.en Vergleich zu geben: dieses Verhaltnis herrschte in 
Frankreich in den 50er Jahren und in den USA um 1925), der auf die R~ckst5n­ 
digkeit der gesamten russischen Virtschaft und samit auch der Industrie, so­ 
wic auf den wahren Hemmschuh,die Rückst5ndigkeit der Land\~irtschaft, hin­ 
wei st. 

(13) Daten aus: SSSR i zarubeznyc strany robedy vel ikoi oktiabrskoi revo­ 
luoutsii, Moskau 1970, \Jir zitieren diese Zahlen, weil sie zeitl ich­ 
statistisch zusammenhangen. Die Angaben des offiziellen russischen 
Jahrbuchs (Narodnoe Khoziajstvo sssn) lassen kcinen Zusammenhang in 
der Entwicklung der Gcsamtzahl der lndustrieunternchmen erkennen. Vir 
bctonen jedoch~ da8 das Jahrbuch von 1955 fUr das Jahr 1954 dieastrp­ 
noml schc Zahl (vor al lem für c i ne 11sozialistisch11·etikettierte Wirt·­ 
schaft) von 212.000 STAATLICHEil lndustrieunternehmen angab, zu denen 
114.000 Wekrstâtten und andere Handwerksgenossenschaften, 28.000 
lndustriebetriel:ic.dJ<onsumgenossenschaften und etwa 1100,000 Kolchose­ 
unternehmen unJ -betriebe (Schmieden, MOhlen etc.) hinzuzuz~hlen 
waren. 

(14) Zur Illustration folgende Erklarung Chruschtschows auf dem XXI. KongreB: 
"man muB wahrend des 7-Jahrcs-Plans mehr a l s 1110 groBe Chemiewerke 
aufbauen oder fertigstellen und dabei mehr als 130 umstrukturieren" 
(Prawda, 3. Februar 1959). Lassen wir die Prahlerei einmal beiseite, 
was zeigt dann diese Erkl~rung? 
1. daB diese Unternehmen nicht so 11groG11sind w l e Chruschtschow me I n t , 
denn es ho t ke i nen Sinn, in 7 Jahren 1IiO 11groBe11 Chem l ewe rke Ïw l e man 
sie im Westen versteht) aufbauen zu wollen; 

2. daB das verfolgte Ziel cher die SCHAFFUNG einer chemischen Indu­ 
strie ist. 
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Dicse starkc l~ndl iche Bevolkerung bleibt durch den Rückstand der Land~ 
wirtschaft und die rückstandige Struktur dér Kolchose an das Land gefes­ 
selt. Daher beginnt der Zustrom der Arbeitskraftc in die Industrie zu ver­ 
siegen: Die Zahlen der Tabelle 9 zeigen, daB der Bestand an lndustriearbei­ 
tern, der wahrend der 50er Jahre jahrl ich um 4 bis 5% wuchs, sich wahrend 
des X. Planes um weniger als 1% pro Jahr erhêihen wlrd. 

Weil dçr russische Kapitalismus noch nicht in der Lage ist, eine Verbes­ 
serung dieser rückstandigen Struktur der Landwirtschaft in Angriff zu neh­ 
men, muB er - wie es die bürgerlichen Ükonomen ausdrücken - die 11verborge­ 
nen Reserven der Produk t l v l të t" suchen, die in seincr Industrie vorhanden 
sind. Mit anderen Worten, der russische Kapitalismus muB von einer extensiven zur 

intensivenAkkumulation übergehen, er muO vor al lem nach der Produktivitatssteige­ 
rung der bereits vorhandenen Produktionsanlagen trachten, er muB den Arbei­ 
ter durch dia Maschine ersetzen und ganz allgemein den ProduktionsprozeB 
durch Steigerung der Arbe I produkt l v l tê t und -j ntens l v l tê t "re t l one l l s l e­ 
ren" - mit einem \t/ort: der russische Kap l t e l l srnus muB versuchen, RELATIVEN 
Mehrwert zu produzieren. Wozu dien en nun die MaBnahmen der Konzentration 
un'. Restrukturierung der Industrie, von denen wir sprachen, die "Reo rqan i s a­ 
t l onsve rsuche" mit Entlassungen wie jenc von .;chtschek:rpund die unauf'hôr> 
1 ichen Appelle der russischen Führer und der Gewcrkschaften zur Produkti­ 
vitat, zur Arbeitsdisziplin etc.? 

Wahrend eine sozial istische Gesellschaft die Steigerung der Produktivitat 
nutzen würde, um die Produktionsanstrengungen der Menschen zu erleichtern, 
muO in RuOland im Gcgenteil die INTEHSIVIERUNG der Arbeit daz~ beitragen, 
die Produktivitat zugunsten eines grëBeren Profites der Unternehmen und des 
grêiBeren Wohls der "na t l one l en \.Jirtschaft" zu e rhôhen , Die /\ufforderung zu 
grêiBerer Ausbeutung ist ein wahres Leitmotiv, das in jedem Plan auftaucht: 
11Der Plan sieht eine Beschleunigung des Wachstums der Arbeitsproduktivitat 
vor, dank einer umfassenden Einführung wissenschaftl icher und technischer 
Errungenschaften indic Produktion, dank einer groGeren Spezialisierung der 
Produktion und der WISSENSCHAFTLICHEN ORGANISATION DER ARBEIT, dank der 
Erhëhung der Qua 1 if i kat ion und dank des VERSTAl\l<TEN W I RTSCHAFTL I CHEN AN- 
RE I ZES ( ... ) Die Mechanisierung der handwerklichen Arbeit, DIE EINHALTUNG 
DER PRODUKTIONSZEITEN, DIE ERHÜHUNG DER ARGEITSDISZIPLIN, DIE ABSCHAFFUNG 
DER TOTEN ZEITEtl DER Al"3EITER stel l en wichtige Quel len latenter Reserven 
für die nationale \:./irtschaft de r ;!' (Kos svç l n auf dern XXI 11. KongreB} 
11Die Leistung der Produktion erhBhen, die Herstellungkosten senken und 
DIE ARBEITSPRODUKTIVITAT STEIGERt-l - das ist der ldeg, den wir gehen müssen, 
um DIE GEWINNE ZU ERH~HEN ( ... } ln den Unternehmen, die zum neuen System 
übergegangen sind, ist es zur Hegel geworden, am Ende des Jahres als mate­ 
riellen Anreiz cine Pramie zu zahlen, die sich am Dienstalter, an der 
Disziplin und an der Qualitat der Arbeit bemi0t.Die Erfahrung hat gezeigt, 
daB diese Form des Anreizes dazu beitr5gt1 DIE ARBEITSPRODUKTIVIT~T ZU 
ERHOHEN, DIE FLUKTUATI 01.l DER /\Ri3E I TSKRAFTE ZU VERM I i-!DERN UND DIE ARBE I TS­ 
D I SZ I PL 11\1 ZU STARKrn.11(Kossygin auf dem XXIV. KongreB) 

"Wohlgemerkt, man muB der Erhohung der Arbeitsproduktivitât eine besonde­ 
re Aufmerksamkeit zukommen lassen ( ... ) ln den bestchenden Unternehmen muB 
die Produktion erhëht wer den , OHME DIE Z/\HL DER hRBEITSKRAFTE ZU ERHOHEN, 
MAM Kt-\NN SIE SOG/\R REDUZIERrn. Aber es ist nicht weniger wichtig, DIE OR­ 
GANISATION DER ARBEIT NACHDRUCKLICH ZU VERBESSERN1 DEN VERLUST VON ARBEITS­ 
ZEIT ZU VERMEIDEN UND DIE PRODUKTIOt.JSDISZIPLIM ZU ERHÜHEM." (Kossygin auf 
dem XXV. KongrcB) 
1'lm Sinne des Gesagten sind besonders solche M~ngel wie DER VERLUST VON AR­ 
BEI TSZE I T uno DIE 11TOTEfJ ZE ITEM", DIE UNREGELMASS I GKE I T DES ARBE I TSTEM­ 
POS, DER MANGEL AN ARBEITSDISZIPLIN und der Mangel an Technologie, die 
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starke Fluktuation des Personals in den Betrieben unertraqlich.'' (Breschnew 
auf dem XXV. KongreB. (15) • 

Wie wir gezeigt haben, zielt die industri~lle Restrukturierung gleichzei­ 
tig darauf ab , die Erf'o l qsbed i nqunqan RuBlands auf dem ~/eltmarkt zu ve r> 
bessern. Aber das setzt voraus, daB RuBland wenigstens teilweise seinen 
technologischen Rückstand gegenUber dem entwickelten westl ichen Kapital is- 
mus überwindet. Daher die groBe Einfuhr von flnlagen (meist 1'schlüsselfertig11), 

die zusammen mit der Einfuhr von Getrcide, schwer auf der russischen Han­ 
delsbilanz lastet (in den ersten 11 Monaten von 1975 betrug das Defizit (16) 
nach offiziel len .r.mgaben 1 iS Mi 11 iarden Rube l ) und gro8e Kredite des west- 
1 ichen Kapitals notwendig macht. Das ist der Preis - und er bedeutet vor 
allem zusatzliche Opfer der russischen Arbeiterklasse - dafüri daB die 
Industrie konkurrenzf5hige Untc~nehmen bilden und ihre Ausfuhr erhëhen kann: 

TADELLE 9 - ANZAHL DER ARBE!TER mm PRODUKTIVITAT IM DER INDUSTRIE 

V VI VII VIII IX X 
1951-55 195:-60 1961-65 1966~70 1971-75 1976 

vArbeiteranzahl am Anfang 
der Periode (Mio.) 12,2 15p2 18r9 22p5 25q6 27,3 
Veranderung wahrend des 
Zeitraums (in %) + 24p3 + 24,3 + 19, 5 + 13,5 + 6r5 + 3,9 
Produktivitat der Arbeit 
(in %) + 48 + 37 + 26 + 32 + 34 +32 
Industrielle Produktion 
(in %) + 85 + 64 + 51 + 50 + 43 +37 

Quellen: Narodnoe Khoziajsvo SSR und Quellen von Tabelle 2 

(15) Prawda vom 10. April 1966, 7. April 1971, 2. Marz 1976, 25. Februar 
1976 (Hervorhebungen von uns). Ermahnungen dieser Art gibt es in der 
Tat zu Hunderten. Ein letzter Auszug aus der Rede Kossygins auf 
dem XXV. KongreB sol 1 eine Vorstel lung vom (~iveau des "soz l a l isti­ 
schen Humanismus" geben, dessen sich der Autor rühmt: "Die Rolle der 
sozialen Faktoren für die Entwicklung der Produktion und die Erhëh~ng 
ihres Ertrages wird im Laufe des neuen 5-Jahres-Planes stark wachsen. 
Das Qualifikationsniveau der Kader~ cine schëpferische Arbeitsatmos­ 
phare und ein sozio-psychologisches Kl ima im Ko l l ek t l v , die Serge 
um die Lebènsbedingungen der Arbeiter, die Schaffung k~ tureller 
und sportlicher Einrichtungen in den Fabriken sind Elemente, die 
einerseits das Leben des Menschen interessanter, inhaltsreicher ma­ 
chen , und DIE SI Cil AîJDERERSE I TS GÜNST i G AUF DIE RE SUL TATE DER PRO­ 
DIJKT I OM AUSHIRKE[·.1.11 (Prawda, 2. Marz 1376, Hervorhebungen durch 
uns). lm falschen russischen "Soz i a l l srnus!' wie im 1,:/cstenspürt das 
Kapital für die Arbeiter die gleiche Sorge wie für jcne MilchkOhe, 
die man mit sanftcr Musik be r ks e l t , damit sie MEHR PRODUZIEREtJ! 
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"Eine unserer wichtigsten Aufgaben ist es, unsere auslandischen Wirtschafts­ 
beziehungen ertragreicher zu machen. Um diese Aufgabe zu erfüllen, haben 
wir die Absicht, DAS AUSFUHRPOTENTIAL UNSERES LANDES SYSTEMATISCH ZU ER­ 
HOHEN, sowohl was die traditionellen Waren als auch die neuen Artikel be­ 
trifft ( ... ). Die Ministerien und Abteilungen müssen( ..• ) SYSTEMATISCH 
MASSNAHMEN ERGREIFEN, UM DIE PRODUKTIOrJ ZU ERHOHEN, sowie um die Oua l l t ât 
und die KONKURRENZF~HIGKEIT der Exportartikel zu verbessern. Der AuBenhan- 
del wird zu einer wichtigen Branche der nationalcn Wirtschaft, und somit 
stellt sich auch die Frage, in bestimmten Fallen AUF DEN EXPORT SPEZIALI­ 
SIERTE UNTERNEHHEN zu organisieren, um die spezifischen Bedürfnisse des 
Exportmarktes erfül len zu kônnen ;!' '(Kossygin auf dem XXV. KongreB) (17). 

Die Bedeutung dieses Programms für die Arbeiterklassc ist nur zu klar: 
die berühmte KONKURRENZFXHIGKEIT der Warcn bedeutet nîchts anderes ais 
d0" ôkonornl sche· Kr i eg zwi schen ri val i si erenden Kap i ta li smen: Hi nter den 
Waren stehen die Proletarier aller Lander, die in den Konkurrenzkampf 11ih~ 
rer" Kapitale hineingezogen werden. Diese Kapitale wollen nicht die 11beson­ 
deren Bedürfnisse" eines Weltmarktes "befricdigen", der mit \:/aren überschwemmt 
ist, sondern sie wollen ihm so viel Me~rwert wie m6glich entziehen, îndem 
sie ihren Marktantcil durch dîe Vertreibung von Konkurrenten vergroBern. 
Je blutiger dieser Krieg wird (und die Beteili211ng RuBlands kùnn ihn nur 
verscharfen),desto scharfer entladen sich die eisernen Gesetze des Kapitals 
auf die Arbeiterklasse: Sie bedeuten sowohl im Osten wie im \,/esten 11Ratio- 
nal isierung11 und Entlassungen, Jagd auf die "t ot en Zeiten11und auf dîe "un- 
te rbescnë+t t c ren" Arbe l te r , Anfachung der Konkurrenz unter den Arbe l te rn 
durch Pramien und unterschiedliche Lohne, Erh6hung der Arbeitsintensît!t 
und Abstumpfung der Proletarier, mit einem Wort: VERSCHXRFTE AUSBEUTUNG DER 
ARBEITERKL/~SSE. Dîe Konsequenzen dieses so typisch kapital istischen Pro­ 
gramms enden damit nicht. Die zunehmcnde lntegration Ru6lands in den \-/elt·· 
markt bedeutet fOr die starksten der westlichen kapitalistischen Landern 
in allernachster Zeit zusatzl iche Kapital- und Abs~tzmarkte. Aber der 
russischen Industrie bei der Modernisierung zu helfen, heiBt, einem zukUnf­ 
tigen Konkurrenten beim Schmîeden sciner Haffen zu helfen. Die unein ge­ 
schrankte Tcilnahme RuOlands am ~eltmarkt bcdcutet auf die Dauer neuen Zu­ 
fluB von Waren auf M~rkten, die schon in festcr Hand sind, und kann also 
nur dazu beitragen, die weltweiten Krisen des Kapitals zu verscharfen. Je 
s t ârke r die flauptzweige de r russischen Industrie auf dem Weltmarkt euf t re- 
ten, umso mehr wird die Industrie in ihrer Gesa~theit vom AuBenhandel ab­ 
hingig, umso leichter werden die Weltkrisen des Kapitals dîe russische In­ 
dustrie mit sich rei0en. 

Die~halb ist unsere SchluGfolgcrung seit 20 Jahren dieselbe(1G): 
111st der Eiserne Vorhang erst einmal durch den Spitzenschleier des Wett­ 
bewerbs ~rsetzt, so wîrd die universelle Krise die junge russische Industrie 
zutiefst treffen. Siehe da, wozu die Vercinigung der M5rkte und die freie 
Blutzirkulation im Korper des Monsters Kapital ismus dient! Mit dieser Ver­ 
einigung vereinigt sich aber auch die Revolution~ deren Stunde nach der 
Krise des zweiten Weltkrieges und vor dern dritten Konflikt s ehr wohl sch l a­ 
gen kann .11 

(16) Financi .1 Times, 10. Marz 1976. 

(17) Prawda, 1. Mârz 1976 

(18) Dialogue avec les morts, Scîte 146. 



Weitere lieferbare Parteiverëffentlichungen über RuBland, die russische 
Revolution, die Konterrevolution in RuBland und die russische Wirtschaft 
von r:'. ' bis heute: 

Soebe.. in zweiter überareeiteter Auflage e r sch i enen 

REVOLUTION UND KONTERREVOLUTION IN RUSSL.l\ND 
- Warum Russland nicht sozialistisch ist 

- Der Marxisrnus und Russland 

94 Seiten; DM 3,-- 
ln knapp zusammengefaBter Form untersucht diesc Broschüre im Kampf gegen 
alle Varianten des Opportunismus die Frage, welche Produktionsweise in 
RuBland herrscht und welche historische Entwicklung zur Festigung dieser 
Produktionsweise - des Kapital ismus - und ihres entsprechenden Uberbaus 
in RuOland fGhrte. Sie erklart, wie es m5gl ich gew3sen ist, daB der kommu­ 
nistische Sieg vom Oktober 1917 nicht zum Sozial ism~s, sondern zu einer 
kapital istischen GroBmacht fUhrte. 
ln zwei zusammenhangenden Texten wird die marxistische Theorie der 11doppel­ 
ten Revolution11

, des lneinandergreifens von bürgerl icher und prcletarischer 
Revolution im Rahmen der Weltrevolution dergelegt; cine Perspektive, die sich 
mit der Errichtung der probtarischen Diktatur l rn rûcks t ând l qen RuBland ver­ 
wirkl ichte und durch die Ausbreitung der Revo:ution 2uf die kapital istisch 
cntwickelten L~nder auch in RuB13nd zum Soziol ismus gefOhrt h~tte. 
Die BroschUre untersucht, die unmittelbaren ij~oncmischen Auf9aben der 
russischcn Revolution, die !sol icrung und Nicderl2ge ~es russischcn Prole­ 
tariats und die Konterrevoltuion, die die prolctë;rische Diktatur und die 
bolschcwistische Partei vcrnichtctc. 
Sie ze i qt , welches die Merkméllc des Kap i t a l l smus und im Ccqcnsa t z dazu 
die des Sozial ismus sind; sie untersucht die Verh~ltniss8 zwischen Staats­ 
kapital ismus und Kleinproduktion und weist auf den sogar vom kapital isti­ 
schen Standpunkt âuBerst rückst~ndigen Charakter der russischcn Landwirt­ 
scho f t h l n , um sich schl ieOl ich in Grundzti9en mit dern bis j e tz t e r re l chan , 
al lgemeincn St,~1cJ der kap i t a l istischcn Entwicklung in :iu81and zu be fas+ 
sen. 
Sozial istisch waren und bleibcn im Lichtc der ravolution~ren Geschichte 
die Oktoberrevolution und die konsequent marxistische, ~ranitene Perspek­ 
tive Lenins, was dadurch nicht beeintr~chti0t wirJ, daB der dialektische 
\fog bis zum Sieg des Soz is l ismus in der kap l r a l i s t i s chen t!elt nicht dur ch­ 
laufen werden konnte. Nicht dadurch geht 2ine histo~ische Sache verloren, 
daB sie auf einen nachfo l qenden "Tcrrn i n" (und wcnn cr Jahrzehnte en t fe rn t 
ist) verschoben wurde. ùie Konterrevolution (der en !..ehren mar. z l ehen rnuû , 
um d i csen nâchs t en "Te rml n" vo r zube r e l ten ) ho: dei: i'larxismus nicht v.ti,:fr~;-­ 
legt, sondern vollstandig bestatigt. 



in i ta l i en i sch: 

STRUTTURA ECONOMICA E SOCIALE DELL!, RUSSIA D 'OGGI 

(Die 6konomische und soziale Struktur des heutigen RuBlands) 

Das grundlegende Werk, zwischen 1955 und 1957 in unserer ital ienischen 
Zcitung 1111 programma Comun l s te!' e r s ch l enen , liegt nunmehr in Buchform vor 
zus ammen mit (wi r nennen die Ti tel in deutsch) 11

· "ic aro3en historischen 
Frngen der Revolution in :,uGland11 und "Rufl l and in der groBen Revolution 
und in der z e i t~en(5ss.i f chen Gese 11 schaf t ". 

752 Geiten - DM 25, ·-- 

DIALOGATO CON STALIN 
DIALOG.A'l'O COI M.ORTI 

Dia log ml t Stal in, Kritik des XIX. Konqr e s scs der russischen K:1 und der 
Theoricn Stalins, w l c sie in "ôkonom i sche Pr ob l eme des Sozialismus in der 
UdSSW1 die letzte Ausarbeitung fanden; Dialoo mit den Toten, Kritik des 
XX. Kongresscs der russischen KP. 

ve r qr i f fen - neue Auf l aqe in Vorbereitung 

in f r anzüs i sch: 

BILZ\.N D'UHE REVOLUTION 

en marge au cinquantenaire d'octobre 1917) 

(Am Rande des 50. Jahrestags der Oktoberrevolution~ 
Bilanz ciner Revolution) 

1967 als Sondernummer unseres thcor~tischen Organs in franz6sischcr Spra­ 
che e r s ch i enen , enthâlt 113ilanz ciner f{cvolution11 folgende Texte: 

D 1 [ nnosssn L.EHRrn DES OKTOorn 1917 
DIE FI\LSCHEi··! L[J!REi! DER KOIHERREVOLUTI or: lî·! HUSSLNm: 

die blirgarliche 11Lehre11 

die soz l a l demok r-e t l s che "Lehr c" 
die ana rch l s t l sche 11Lchre11 

die "Lehre!' der Be t r i ebs soz i e l l s tcn 
die trotzkistische 11Lehre11 

DIE RUSSISCHE WIRTSCH1\FT VOil OKTOGrn DIS H[UTE 
das anf~ngl iche 5konomische Programm der Bolschcwicki 
und der Sozi~lismus 
die WirtschaftsmaRnahmen nach dem fufstand 
der Kriegskommunismus 
die 11r!eue êikonomisc:he Po l l t l k" 
der Zusammenbruch der NEP 
die Wirtschaftsdebatte und der prinzipiellc Kampf innarhalb 
der bolschewistischen Partei 1923-1)22 
die l<rise von 1927-1:)28 und d i e l.i qu l d l e runq de r !lEi' 
das kapital istische RuGland ~r. 2 

137 Seiten ~- D!1 6 ,-- 
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DIE SOZIALE BEWEGUNG IN CHINA (TEIL II) 

(Teil I d l e s e s Ar t l ke l s erschien 
in Bulletin ;·Jr. l û , April 1:)76) 

Wir haben bereits die Agrarfrage in China und die Taktlk der KPCh bis 1949 
behande 1 t. Die Re fo rmcn se i t der Err i chtung der "Vo 1 ks repub 1 i k" werden zu 
einem spJteren Zeitpunkt untersucht. Vir m6cht0n aber die SchluBfolgerungen 
des ersten Teils wiederholen: 

eine 11?\grarrevolution1
' kann für sich selbst gcnommen nur c i ne bürgerliche 

Revolution sein, derenFolnen die üefrciunq der Produktivkraftc von den 
Hindernissen der iJaturalwirtschaft, sovJic-dic Entwicklung auf na t l ona .. 
1er Ebene der Warcnwirtschaft und der Akkumulation des Kapitals sind; 

statt die kleinbürgerlichen lllusionen über den "an t l kap l ta l l s t l s chcn" 
Charakter dieser Revolution zu kritisiercn, hat die Partci Maos sie Ober­ 
nommen, um sic unter dem EinfluB des russischcn Stalinismus zu einer 
Theorie des "Aufbaus des Soziéllismus" in China zu cntwickeln; 

weit davon en t fe rn t , e i ne "r ad l ke l e" hgrarrcvolution zu führen, hat 
die KPCh immer den reformistischen W2g gewâhlt (Herabsetzung des Pacht­ 
zinses, Landverteilung) und nicht den revolution~ren Ve9 (Nationalisie­ 
rung des Godens und 3auernrate); 

somit hat die KPCh dieselben Fehlar, Unsicherhciten und Kompromisse der 
kleinbûrgerl ichen Par te l en w i ede rho l t , die in RuBland von den ,ivolkstüm­ 
l e rn" und in China von der ldeologie Sun yat.: .n_; i ns p i r i e r t war en ; 
wahrcnd die Bolschewicki diese lllusioncn auf dem Heg zur Oktoberrevo­ 
lution entlarvt und geschlagen hatten, stellt ihr Sicg in China die 
Tiefe der intcrnationalen Konterrevolution dar. 

Das Ziel dieses Kapitels ist gerade aufzuzei0cn, d<1B trotz du "antiimperia­ 
listischen11 AnsprUchc Pekings die falschen chinesischen Kommunisten den lm­ 
pu l s der revo l ut l onâr en M.1sscn in die ;>!l1.TIOi~t1LE u:·m i'.ffERr!/\TIOMALE STRATE­ 
GIE DER BOURGEOISIE gelenkt haben , \·.!as stellen der chinesische "Ext r ernl srnus", 
die Forderung nach einem PlJtzchen in d8r imperial istischen UNO und einige 
Bescheinigungen über Sicgc im wirtschaftlichcn :\ufbau in der Tat eigentlich 
dar, im Vergleich zu Jcm Erdbeben, zu den revolution~rcn RUckwirkungen, die 
Marx und Lenin von der Entstchuno eine smodcrnen Chinas, das revolution5r 
mit seiner jahrhundertlJngen lsol ierung und ~Uckstnnd bricht, fUr Europa 
und Amerika erwarten? Man muG zugeben, daB die Jauernbewegung in China fOr 
den l4eltkapital ismus kcine mit der von der Ok tobe r r-e vo lu t i on vergloichbare 
Todesdrohung darstcllte. Auch wenn es den Demokratcn mi3fUllt, waren es we­ 
der die Breite der Massen noch die Gr5Bc der Gcbictc, die dabei eine ent­ 
schcidande Rolle gespielt haben, sondarn die Frage der KlAssenführung, die 
Fragc der Theorie und des revolutionarcn Progrnmms. 

DIE !JATIONP.LE FRAGE 
Wir behandeln hier weniger die offizielle lueologie des chinesischen Staa­ 
tes seit der Gründung der i;Volksdemokratic11 sondern viclmchr die historische 
und soziale Praxis und Taktik der KPCh in der rcvolution~ren Pcriode, die 
sich mit der russischen Revolution von 1905 für Jçn ç,anzen Orient crëffnete (1). 

(1} FOr eine Kritik der Positionen Chin~s in der Phase, wo es noch schein­ 
bar ;1antiimperialistischc1' Tônc anschlug (heu te sieht man es Scite an 
Seite mit den Amer l kanern) s l che 11Les leçons de la polemique russo- 
ch i no l sc'", in "Programme Corsmun l s te", tfr. 23, 1964. 
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MARXISMUS UND [~ATIONALER STAAT 

ln seiner Broschüre "liber das Selbsttestimmungsrecht der ffotionen11 faf3t 
Lenin die Position von Marx gcgenüber den nationalen Dewegungen im Europa 
des vorigen Jahrhunderts zusammen und betont den Charakter der nationalen 
Frage und die dialektische Methode des Marxismus, sie zu behandeln: 
11Die Arbeiterklasse Jarf am allerwenigst~n aus der nation~len Frage einen 
Fetisch machen, denn die Entwicklung des Kapitalismus erweckt nicht unbe­ 
dingt ALLE Nationcn zu selbst~ndigem Lcben. Sich aber, wenn nationale Mas­ 
senbewegungen cinmal entstanden sind? von ihnen é.lbwendenp auf eine Unter­ 
stützung des Fortschrittlichen in ihnen vcrzichten, hie0e in Wirklichkeit 
;·JATlotJ,'.\LISTISCHEH Vorurteilon unterliegen, nârnl i ch : in der ''eigenen [Jation 
die "nus ternar t on': sehen (ode r , fügcn wir von uns aus hinzu, die Hation, 
die das ausschl ieGl i che Privi leg auf staatl l che Konstituierung besitzt.) 
(ausgewJhlte \Jerke in 3 Bânden , Bd. 1, S. 724? 3crl in 1970). 
Es ist kcin Marxist, wer unter diescm Passus nicht den Uoppelkampf der 
Gründer des wissenschaftlichen Sozialismus v2rstcht, einerseits gegcn die 
libe~ale Bourgeoisie mazzianischen Typs, die aus der nationalen Unabh§ngig­ 
keit und dem bürgerl ichen Staat einen Fetisch machtc, und andererseits ge­ 
gen die Nilitanten der Arbeiterbewegung (cnglische Chnrtisten, franzosische 
Proudhonisten), die den nationalcn Bewcgungen in lrland und Polen die Unter­ 
stützung verwcigerten. Scitdem haben sich unter diesen beiden elementar­ 
sten Formen alle f'.Juancen ùes Opportunismus in der flational- und Kolonial­ 
frage kristal I isiert. huch hier haben die Stal inistcn nichts Neues erfunden. 

f'Jie ha t der stal inistische l'inti imperial ismus die 11legitime11 Forderung der 
abstrakten Prinzipien von 11Freihcit, Gleichheit, l:lrüderl ichkeit11 für alle 
"Volker" überschrittcn. i!ie hat e r in den nat lona l en 3ewegungen des Orients 
etwas anderes als die Fahne aines Klassenblockst die man auf dem Dauwerk 
eines unabhângigcn bürgerl ichen Staates hisst, geschen. ln der Praxis ha­ 
ben diese pomposen Phrasen ihren Ausdruck in den niedcrtrJchtigsten Ver­ 
raten an deITT antikolonialcn Revolutioncn gefundeQ die mehr als ein halbes 
Jahrhundert gescheiterter aargcrkricge und Aufst~nde brauchten, um zu ih­ 
rem Zicl zu gelangen. Wie von Marx und Len;n vorausgesehen, hat sich das 
in seinem Angriff gegen die Bourgeoisie besiegtc Proletariat der Metropo­ 
len und mit ihm die moskauer Internationale den n3tional istischen Vorur­ 
teilen gebeugt. Dieser Verrat findet seinen Ausdruck in dem Verhalten der 
KPFrankreichs gegcnüber der algerischen Revolution und dem des Kremls ge­ 
genUber der chinesischen Rcvolution. Haben denn Stal in 1327 und Thorez 
1936 den unterdrückten Vô l ke rn nicht i hre cigenen /fotionen als 11Modellna- 
t l onen" pr âsen t i er t , die das ausschlic8liche Pr lor l të ts rech t für den"l',uf­ 
bau des Soz i e l l srnus" besitzen? 

Der Marxismus kann sich aber nicht dar~uf beschrânken, dies8s Tandem von 
Bourgeoisie und Opportunismus zu entlarven. Er kann nicl1t bel diesem schrei­ 
endcn Viderspruch zwischen den gefordcrtcn Prinzipien und dem tatsJchl ichen 
Verhalten stehenbleiben, dn sein Zicl nicht ciarin bcsteht, die kleinbürger- 
1 ichen Tr'âume zu ver . 'rk l l chen , d.h. e i n internntionales Mosaik von "wirk- 
1 ich unebhânq I qen" St aa t en , die proportionai im Supe rpa r l emen t der ur·w 
reprâscnticrt sind, zu schaffen. Der Marxismus sieht dia L6sung der ganzen 
geschichtl ichen Entwick1un9 in der Errichtung einer Gesellschaft, in der 
es ke î ne Kl as sen und samit ke Inen Staat und ke l ne na t i ona l cn Unterschicde 
gibt. Er geht daher von ganz ~nderen Vo~u ssctzung~n aus, um die nationale 
Frage zu untersuchen: 

"ln der aanzen Helt!~ schreibt Lcnin, 11war dia Epoche des endgültigen Sieacs 
des Kapital l smus liber den Feudo l ismus mit nat l ona l cn Bewegungen verbunden. 
Die 5konomische Grundlage diescr Bewegungen bestcht darin, daG für den vol­ 
len Sieg der Warenproduktion die Eroberung des inncren Marktes durch die 
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'Bour qco l s i o e r for der l l ch , die s t aa t l l che Zusenmenfes suno von Territorien 
mit Bcvolkerung gleicher Sprache notwendig ist1 bei ôeseitigung aller Hin­ 
dern i sse für die Entwi ck 1 ung di cse r Spr ache ( ... ). !I 

''Die Bildung von NATIONALSTAATENs die diesen Erfordernissen des modernen 
Kapitnlismus am besten entsprechen, ist Jaher die Tendenz 
jeder nationalen Bewegung, Die grundlegenden wirtschaftl ichcn Faktoren dr~n­ 
gen dazu, und in ganz Westeuropa - mehr als das: in der ganzen zivilisier­ 
ten Welt - ist deshalb der Nationalseaae far die kapitalistische Periode 
das TYPISCHE, das Mormülc.11 (ebda , S. 684-685) · 
Klarer geht es niche. Der Staat ist nicht ewig; die Sprachcn nicht unver­ 
§nderlich, wie die stal inistischc Linguistik behauptct. Mehr noch: die For­ 
dcrungen nach einem nation~len Staat, ciner nationalen Sprache, einer natio­ 
nalen Ku l tur s I nd Forderungcn, die für den Kap l t a l l srnus "t vp l sch" sind. Dies 
ist a l so der rea l e Inhale der "na t l ona l en frage11, dûs Geheimnis dieses Fe­ 
tischs. •<;Ier bei se l nen unzâhl i qen /\nb8tern woh l so hoch im Kurs s teht wie 
der Geldfetisch: die Vernichtung der Naeuralwireschaft, die Entwicklung des 
\JarenaustëlUSches, die Akkumu l a t l on des K~pitals sinJ nur auf der Oasis ai­ 
nes zeneralen nationalen Staates mit seinem Herrschafts- und Polizeiappa­ 
rae, sainer wireschafelichen Konzentration und seiner nationalen Kultur mBg­ 
lich. Samit sind wir ·1om Himmel der abs t r ak ten Prinzipien auf der Ebène 
der materiallen lntaresscn ainer bLlrgerlichcn Revolution gelandet: 
i'Wi r wi ssen ni ch t ; schre i bt Len in, "ob es As l en ge 1 i ngen wi rd, bis zum Zu­ 
sammenbruch des Kapitalismus ein System selbst3ndiger Nationalstaaten heraus­ 
zubilden, wie es Europ~ aufweist. Aber es bleibt unbestreitbar, daB der Ka­ 
pital l srnus , der As t en zurn Erwachen gebracht ha t , auch dort überal 1 natbnale 
Oewegungen ins Lcben geruf8n h~t, dé:lB es die Tendenz dieser 3ewegungen ist, 
NationalstiJaten in Asien zu schaffen, daB die gOnsti0sten Bedingungen fUr 
die Entwicklung des Kapitalismus gcrade durch solche Staaten gewahrleistet 
we rden ." (cbda , S. (,87), 

Wir konnen so~it bereits einige Punkte festhalten: 

1) Die Forderung nach cinem ï.lé:ltionalstai'lt ist "t yp l s ch und normaJ11 für 
den Kapitalismus, we l l dieser St aat s tvp ihm d l e giJnstigsten Entwicklungs­ 
bedingungen schafft; 

2) Das Proletarlat kann sich aus dem nationalen Staat aus mindestens zwei 
GrünJen keinen Fetisch m2chen; 
- seine Aufgabe l iegt 00radc délr!n, ihn zu vernichten, 
- "d i e Entwicklung des Kap i ta l ismus e rweck t nicht unbcdingt /\LLE r·Jatio- 

nen zu selbstandigem Lcben". 

r .. uf d i e se Wei se stel lte Len in 191'• die Fr aqe , ob sich As I en bis zum 11Zu­ 
sammenbruch des Kapité:llismus11 in r.Jationalstaaten organisieren wird. Wir 
werden sehen, wie die Kommunistischc Internationale vorhatte, durch die Welt­ 
revolution die M5g1 ichkeit zu schaffen, die schmerzhafte PhAse der Akku­ 
mulation des Kapitals und der Errichtung von bürgerl ichen Naeion;:ilstaaten 
im ganzen Orient zu kûrzen. 

ZWEI PHASEN DES KI\PITALISMUS 

Ein Punkt blcibt noch zu pr~zisiercn: Unter welchcn '.istorischen Dedingungen 
ur d aufgrund welcher Kritcrien kann s i ch die "nat i ona l e Fr aqe" dem Prole­ 
tariat stellen als Frage seiner Mitwirkung bel Jen nationalen Masscnbewe­ 
gungen und sciner Un t er stüt z un-j für s i e? Zitier,::n wir noch cinmal Lenin: 

"Der Kap l t a l l smus kenn t ln sc I ne r Entwicklung zwe l histo. r I sche Tendenzen 
gcgeeüber der na t i ona l en Fr aqe . Die cr s te i s t das Erwachen des nationalcn 
Lebens und der nationalcn Bcwegungen, der Kamrf gegen jede nationale Unter­ 
drückung, die Schaffung von Nationalstaaten. Die zwcite ist die Entfaltung 
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und Reqe l mâû l qke l t al l er Beziehungen zwischen den r~ationen, die Zer stô runq 
der nationalen Barieren9 die Schaffung einer internationalen Einheit des 
Kapital und, im a l l qeme i nen , die lnternationalisierung des \!irtschaftsle-­ 
bens9 der Pol itik und der Wissenschaft. 

Diese zwei Tendenzen bilden ein universelles Gesetz des Kapitalismus. Die 
crste herrschte am Anfang seiner Entwicklung vor; die zweite kennzeichne­ 
t. den bereits reifen Kap i ta l l smus , der sich in tUchtung auf seine Transfor­ 
mation in eine soz l a l istische Gesel lschaft bewegt.11 (riotes critiques sur 
la question nationale11

• 19139 übersetzt aus dern franzosischen). 

Die natürliche Tcndenz des Kapitalismus geht also dahin, die nationalen Be­ 
sonderheiten zu vernichten9 sowie die Eigentumsverhaltnisse, die er geschaf­ 
fen hat. Gegen die vorkapitalistische Regimes fordert de~ Kapitalismus die 
Gleichheit der Mationen und das "q l e l che" Recht auf Pr l va te l qentum. Jedoch 
die Bewegung der kaptialistischen Konzentration selbst schafft die Kleinbe­ 
sitzer ab und fOhrt auf Weltebene zur Bil~ung von Kartcllcn und Trusts, die 
selbst dem stirkesten Staat ihren Willcn aufzwingen, 

Also in der ersten Phase der kapitalistischen Entwicklung k!mpfen die Mar­ 
xisten fUr die Selbst~ndigkeit einer untcrdrLlckten Mation9 fUr ihre politi­ 
sche Vereinigung auf demokratischer Grundlagc, weil diase die Bcdingungen 
einer raschen Durchsetzung des Kapital ismus sind, d.h. der Beseitigung aller 
a l t en ôkonomi : .hen und soz l al en Strukturen in e i nern bürgerlichen Sinne und 
des Auftretens des Gcgensatzes zwischen Lohnarbeit und Kapital in reiner 
Form. ln der zweiten Phase, in der Phase des r e l f en Kapital l srnus , wo die Bour­ 
geoisie den Staat in ihrer H~nd hat und dle dcmokratischen Rcformen alles 
gcgeben haben, was sie im Sinne oincr Entwicklung der Klassengegensatze ge­ 
ben konn ten , s t e l l t j cde r Auf ruf zur "na t i one l cn Ei nhe I t", jedes "no t l cna l e 
Programm11 einer Arbeiterpartei nichts andeïes dar, als den Verrat der Klas­ 
seninteressen des Proletariats und die Vcrtcidigung des bürgerlichen 11Va- 
te r l andes!". 

Die 11. (sozialistische) lnturnationale ist nach oincr langen Entartung zu 
diasem Hochverrat gclangt. Die Moskauer Internationale hat auch kein anderes 
Ende gekannt. Was Lenin 1J14 in Erinnerunc gcrufen hattc, n~mlich die hi­ 
storischen und geographischen Gr enzen de r rcvo l utbnâr en nationalen Bewegun­ 
gen - die Kon te r revo l ut i on sp I e l te sich nunmehr , wic die Revo l ut i on , im Welt­ 
maSst.:io ab -9 wurde über den Haufen geworfon. Lenin hatte genaue Kriterien 
aufgestellt: 

"ln \Jestcuropa, auf dem Festland, umfaBt die Epoche der bür qe r l lch .. -demokra­ 
tischen Revoluticnen einen zieml ich bestimmten Zeitraum, etwa von 1709 bis 
1371. Gerade diese Epoche wa~ die Epoche der nationalen acwegungen und der 
Herau~bildung von Nationalstaaten. Mach AbschluB dicser Epoche war Wcst­ 
europa bcreits zu einem System von bLlrgerl ichen Staatcn geworden, und zwar 
in der Regel von national einheitl ichen Staaten. Heute in den Programmen 
der westueuropâischen Sozialisten das Selbstbestimmungsrecht suchen, heiOt 
daher das ABC des Marxismus nicht begreifcn. 

ln Osteuropa und in Asien hat die Epoche der bUrgerl ich-demokratischen Re­ 
volutionen erst im Jahrc 1905 begonncn. Die Revolution in RuGland9 in Per­ 
sien, in der Türke I ~ in China, die Kr l eqe euf dcm Dalkan - das ist die !(ette 
von ~Jeltereignissen u,·isrnER Epoche in unse rern 110sten11

• Und in d l eser Ke t te 
von Ereignissen kann nur ein üiinder das Erwachen Eli.!Ei1 G/;i·JZH! HEIHE von 
bUrgerlich-demokratischen Nationalbewegungcn1 von Bestrebungen zur Schaffung 
national unabh5ngigcr und national einhcitl ichor Staaten nicht wahrnehmen.11 

(Ubcr das Selbstbestimmungsrecht der Nationen, op. cit. S. 693/694) 
Dasselbe, was Lenin in bezug auf Europa schricb, gilt heute für alle Natio­ 
nen, wo sich nach dem Zweiten Weltkrieg ein Hationnlstaat errichtete, und 

__ ,j 
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das Proletariat infolge der weltweiten Kontcrrevolution nicht in der Lage 
war, die bürgerliche Revolution zu einer "doppe l t en Revo lu t lon'", die in 
seiner Machtergreifung gipfelt, zu machen. ln allen ~iesen Staaten bleibt 
dem Proletariat nichts anderes übrig, als sich ais Klasse zu organisieren 
und gegen die Bourgeoisie zu kimpfen: sein~ Strategie schJioBt das Zusam­ 
menkâmpfen mit der eigenen Bourçeo l s l e nicht mehr ein. 

Die historische "En tw l ck lunq'", von denen die bürgerlichen Progressisten a I> 
les erwarten, hat (und man weiS, mit welchen Opfern!) c.lie MATERIELLEM BE­ 
DINGUNGEN geschaffen, damit das Proletariat der rUckstSndigen Lânder den 
Kampf gegen seine cigene 3ourgeoisie aufnimmt, wJhrend die Persp~ktive von 
Lenin und der Kommunistischen Internationale darin bestand, daB das Prole­ 
tariat des Orients auf der Welle der nationalen Bewegung die Macht ergreift, 
um im Rahmen der Weltrevolution die Phase der Schaffung von Nationalstaaten 
in Asien zu überspringen. 

Die Parol01des chinesischen "Soz l a l i smus!' bestehcn aber in der Kl as sen­ 
kollaboration des Proletariats mit der Bourgeoisie, und dies im Rahmen einer 
ber eits vollzogenen bürgerlichen Revolution! 

DIE11GEtJERALPROOE11
: RUSSU-frJD 1905, CHl\lA 1911 

Fast die ganze Il. Internationale ve r t r a j die Meinung, daO die bürgerliche 
Demokratie mit ihrer Erweiterung und ihren "Fo r t sch r l t ten" die notwendige 
und ausschl ieBl iche Bedingung für den "Ilber qenq" zum Sozial ismus darstel lte. 
Die beste Viderlegung gab ihr der Sieg der Diktatur des Proletariats in RuB­ 
land, einem Land, das wcder die "Vor t e l le;: des parlamentarischen Regimes noch 
e l ne starke kapital istische "En tw! cklung11 kannte. Die offizielle Position 
der Sozialisten der 11. Internationale und der russischen Menschewicki be­ 
stand darin, die Moglichkeit ùer t1achteroberung in RuOland zu negieren und 
die Notw~d igkeit einer bürgerl lchen verfassungsmâBigen Phase zu behaupten. 
Diese Position vertrat die Partci von Maotsetung wahrend der ganzen chine­ 
sischen Revolution. "ilur durch die Demokratie kann man zum Sozialismus ge- 
l anqen"; e rk l âr te Mao in seinem 3ericht über die Koal itionsrcgierung auf 
dem VI 1. KongreB der KPCh 1945. Dieser runkt allein genügt, um den volligen 
Druch mit der Tradition des Oolschewismus und den Perspektiven dar l<ommu­ 
nistischen Internationale zu kennzeichnen. 

Wir werden hier nicht auf die "Le l t sâ t ze über die ;:ationalit1:iten- und Ko­ 
l on i e l f raqe'", die Len in für den zwcitcn KongreO der Komintern geschrie­ 
ben hat, zurUckkommen. Wir ver6ffentlichen diese Leitsâtze als Anhang, da­ 
mit der Leser den gnnzen Unterschied zwischcn der Perspektive der Kommu­ 
nisten und den moskauer und pekinger "Theor l en" (und nicht nur diesen!} 
feststellen kann. Zwei von den drci Punkten, die fCTr Leni n die Grund­ 
lage der Leitsütze darstellten, mUsscn aber schon jetzt hervorgehoben wer- 

·den: 1) die genaue Wertung des geschichtl ich gegebenen und vor al lem wirt­ 
schaftlichen Hilieus, 2) die ausdrUckliche Ausscheidung der lnteressen der 
unterdrückten Klassen aus dem allgcmeincn 3egriff der Volksinteressen, die 
die lnteressen der herrschenden Klassc bedeuten. tilt dieser Methode hat sich 
der Bolschewismus den Weg zur Macht gebahnt. Solltb sie, auf China ange­ 
wendet, zu anderen Ergebnissen fUhren, die Prognosen des Marxismus wider­ 
legen? Wir verneinen es. 

Mit der Forder~ng nach einer genaucn Wertung des geschichtlichen und wirt­ 
schaftlichen Milieus bckâmpfte Lenin die formelle Forderung nach abstrak­ 
tcn Prinzîpien der bUrgerlichen Demokratie und ziclte auf eine rigorose Be­ 
stimmung der ROLLE DER SOZlhLrn KL/\SSEf~ in den Revolutionen des Orients. 
Er hatte unterstrichen, daO in RuBJJnd die Dourgeoisie eine totgeborene 
Klasse war und daB man nicht erwarten konnte, daB sie von sich aus ihre 
politischen und sozialcn Aufgab8n erfUllt. Die Erfahrung der Reform von 
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1361, der Revolutionen von 1905 und Feb ruar 1317 hatten ihre Unf'âh l qke l t 
und ihre aereitschaft, sich bci der ersten Gefahr in die Arme des Zarismus 
zu werfcn, hinreichend gezeigt. Die bürgerliche Revolution war unmoglich als 
Revolution der Bourgeoisie. Man weiO, daO Stalin zwischen Februar und April 
1917 diesen Standpunkt nicht teilte~ da er für die Einbcrufung der gesetz­ 
gebenden Versammlurg und die Auf18sung der Sowjets auftrat. Var al lem weiB 
man, dal3 er zwischcn 1324 und 1)27 die ganze Taktik der 1<.P Chinas von der 
Auffassung ableitcte, daB die antikoloniale Bourgeoisie revolution~rer auf­ 
trcten konnte als die antizaristische russische Oourgcoisie und wicderholt 
behaup te te , daB die Lehrcn der ,··,ssischf;n Revo l u t l on nicht auf China ange­ 
wandt werden konntcn. 

Der Lauf der chinesischcn Revolution und uic Prognosen Lenins widersprachen 
vo l l s tând l q d l es er "Thcor i e'", d l e , w i e w l r im ersten Kap l te l zeigten (Dulie·· 
tin Nr . 10), typisch menschcwistisch ist. 

Da die chinesische Bourgeoisie zogertc, die 3auernschaft zu bewaffnen, um 
dadurch die nationale Einhcit zu verwir!clich~n und mit dem ausl!ndischen 
lmperialismus radikal zu brechen, muBte die Pnrtei der chinesischen Bourgeoi­ 
sie der Partei von Mao, ihrem Testamentsvollstreckcr, den Platz abgeben. 
lhre angeborene SchwHche und ihre YidersprOche zeigtcn sich aber bereits 
1911, w~hrend der ersten chinesischen Revolution. Die Bcwegung hatte die 
Mandschu-Dynastie gestUrzt und Sun Yat-sen die Macht gegeben. Dieser be­ 
eilte sich aber, zugunsten eincs dubiosen Militaristen (Yuan Che-kai) abzu- 
t re ten , der nach Meinung Suns bcs scr gceianct war , "das Land zu vercinigen, 
die StabilitJt der Republik zu sichern, wcil er das Vertrauen der ausl~n­ 
dischen Machte genieBt'1• ln einem 3rief an Tch l tche r l n , gcstand Sun Vat- 
sen spâtcr (23. f\uaust 1921): 11Mcin rU.kktritt war e in grobcr po l itischer Feh- 
1er, dessen Folgen mit einer Ersctzung Lenlns durch Koltschak, Judenitsch 
oder tJrangel ve r q le l chbar s l nd'", 
ln einem Artikel von 1S12 untersuchte Lanin wle folgt die politischen und 
soz i a 1 en Ums t ânde der ers ten chines i schen Revo l ut ion: 
11Das \Jahlrecht ist nicht a l l qerne l n und nicht direkt. ( ... ) Schon ein solchcs 
Wahlrecht we l s t auf c i n 8Undnis ~0.r ~,;t_/,ï;:;1:11 :::.~.:;;1 tk:uernschaft mit der 
Bourgeoisie hin, bei einem Fehlen oder bel vo1l igcr Ohnmacht des Prole­ 
türiats. 

Auf denselben Umstand weist auch der Charakter der politischen Parteien Chi­ 
nas hin. Es gibt drei Hauptparteien: 

1. Die "rao lkal scz l e l ls t l s che" - in der es ln \nrklichkeit genau wie bei 
un ser en'tvo l ks soz l e l l s t en" (und bel neun Zehntel der "Soz l a l revo lu t l c­ 
nâre") a b s o l u t g a r k e i n en Sozial ismus gibt. Es ist das 
eine Partei der k l e inbûr qer l ichen C, e m o k ra t i e . lhre Haupt­ 
forderungen sind: politische Einheit Chinas, Entwicklung des Handels und 
der Industrie "Im soz l e l en Sinne11 (eine ebenso nebelhafte Phrase wie das 
"Pr l nz l p der Arbe l t!' und die "Aus q l e l chunç" bei unse- ren Volkstümlern 
und Sozialrevolutionâren), Erhaltung des Fi·:·edens. 

2. Die zweite Parte! s l nd die Liberalen. Sie sind im Bunde mit der "r ad i ka l v 
sozial l s t l s chen" Partei und bildcn mit i h r zusarnmen die 11 rl a t i o- 
n al parte i11• Al l er \Jahrschei:ilichkeit nach wird dicse rartei die 
Mehrheit im ersten chinesischcn P3rlament haben. Der FLlhrer dieser Par­ 
tei ist der bekannte Dr. Sun Yat-sen. Jetzt ist cr bcsondcrs beschâftigt 
mit der Ausarbeitunq des Planes cines ausgedehnten Eisenbahnnetzes (den 
russ i schen Vol ks tüml ern zur Kenn tn i s: Sun Yat-sen tut das d e s h J 1 b, 
damit Chha dem Schicksal des Kap l t a l i snus nentgchc11!). 

3, Die dritte Partei nennt s l ch "Bund der Republikaner11 
-- ein Musterbeispiel 

daf'ür , wie t rüqe r l sch fwshan98schildcr in der Po l i t i k sind! ln \;Jirklich­ 
keit ist das die k on se r v ~ t i v e Partci, die sich haupts~ch- 
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lich auf die Beamten, die Gutsbesitzer und die BourgeoisieN or d chinas, 
d.h. des rûcks t ând l qs ten Landestei1s, stützt. Die "Ne t lone U'par te l ist 
vorwiegend die Partei des mehr industriellcn, fortgeschritteneren, ent­ 
wickelteren S ü den s von China 

Die Hauptstütze der "Nat l one l par te l " ist die breite Bauernmasse. lhre Füh- 
rer sind im Ausland erzogene lntellèktuelle. · 

Die chinesische Freiheit ist erobart worden durch das OUndnis der bHuer­ 
lichen Demokratie und der liberalen 3ourgeoisie. Ob die Oauern, die nicht 
von eincr Partei des Proletariats geführt werden, imstande sein werden, ihre 
demokratischc Position g e g en die Liberalen zu behaupten, die nur auf 
den geeigneten Moment warten, um nach r~chts umzufallen - das wird die 
nahe Zukunft zeigen. 
(Len in , 11Das erneuerte Ch i na'", 8. rfovember 1'.312, Uerke Gd. 13,·S.393/394) 

Die Beweise fLlr die Feigheit der chinesischen Bourgeoisie lieOen nicht auf 
sich warten.Yuan Che~kai lieferte das Land prompt der Reaktion aus,und 
Lenin konnte ein paar Monate spâter schreiben: 

"Die asiatischen Revolutionen haben uns die gleichë Charakterlosigkeit und 
Niedertracht des Liberalismus gezeigt, die gleiche auBerordentliche Bedeutung 
der Selbstandigkeit der demokratischen Massen, die gleiche deutliche t\b­ 
grcnzung des Proletariats von jegl icher 8ourgeoisie.!I (Die historischen Schick­ 
sale der Lehre von Karl Marx, 1. MUrz 1913, Werke 3d. 18, S. 579). 

DER I MF'ER I tiL I ST I SCHE I('.~: '.:G U:.'.D D ! E PERSPEKT I VEN DER f'ROLETAR I SCHEN 
REVOLUTION IN ASIEN 

Es.bedarf des· ers..ten Weltkriegs, um die gute Verstandigung zw-ischen .der·· ... - ... 
russi.schen Bourgeoisie. und .. dem ·Zarismus zu beenden und die soziale Bewe- 
gung in RuBland freizusetz.en. Die spâter en Folgen des l<rieges. sol lterr sl ch 
auch .. als sehr wichtig für den Orient -erweisen, der Schauplatz aller 
imperia.l istischen Appe t l te war. Die Nachk r l eqsze.l.t s.tell te in der Tat das 
ch lnes lsche Proletariat in denVordergrund derpolitischen Szene und bes tâ­ 
tigte. die Perspektiven ·der· Kommunistischen Internationale: .d l rek te r Kampf 
für die Sowjetmacht in ganz. Asien. 

Der langanhaltende Bruch der wirtschaftlichen !3ezi.ehungen mit ·den Metro- 
.po l en im Krieg hatte zu einer. bemerkenswerten Entwicklung des einheimischen · ·· 
Kapital ismus geführt~ der der Restauration der alten Handelsmonopole feind""'. _ 
lich gegenüberstand. Andererseits wurde der irnpe r l e l ls t l s che Konflikt+m · 
Orient durch das Auftreten neuer Konkurrenten ve r s châr f t . Die USA, von.Ua- ..... 
pan gefolgt, verfochten die Politik der "offenen Tür" gegen die europa+- 

··· schen Konkurrcnten. Die Pr inz i pi en di eser Po 1 i t i k he t te Ui 'l son. wi e fo·lgt ... · · 
beschr i eben : "Fre l he i t. der- .. Meere1; 1 

11Vo l ke rbund!", 11 Internat i ona l l.s i erung .de r 
Ko l.on i en11 ... · · 

.Diese .Situation hat die Widersprüche.der chinesischen Bourgeoisie zuqesp ltz t , 
Diese hatte am imperialistischen Krieg teilgenommen, in der Hoffnung, nach 
dem "Sl eq" die Bes l tz tüme r Deutschlands in China· zurückzubekommen. Der 
Versailler Frieden übertrug aber diese Besitztümer ganz einfach auf Japan. 
Die daraus, ents tandene En t tâuschunq .und Unzufr i edenhe.i.t füh rten zur Oewe­ 
gung vom 4. Mai 1919. Es war nicht meh~ m69lich9 die Politik der Unterstüt­ 
zung des einen lmperiülismus gegen den anderen fortzusetzen. DieKonferenz 

· von Washington setzte die Pol itik der "of f'enen Tür " du r ch , die Perspekt Iven 
dieser Politik traten~aber in cincn immer gr6Beren Gegensatz zum Traum von 
Sun Yat-sen, ein Konsortium der GroBmichte zu bilden, um die Wirtschafts­ 
entwicklung Chinas durchzuführcn. 

Die Position der in Kanton entstandenen nationalistischen Regierung war 
. aber keineswegs glanzend. Es wurden keine MaBnahmen zugunsten der Arbeiter· 

. . . . .. 
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und Oauern ergriffcn, die aus der Armee dcserticrten. Der Feldzug gegen die 
Mi 1 itaristen im Norden und für die Vereinigung Chinas war geflïhrdet. Selbst 
die Macht von Sun Yat-sen wurde mchrmals bedroht. Es war notwcndig, daB die 
stalinisierte Internationale Leute entsandt2, urn die Kuomintang mit Hilfe 
der Kommunisten zu reorganisieren und die Situation zu rctten. Borodin, 
der Delegierte der lntcrnationale1 verfaBte ein Manifest der wiedcrvereinig­ 
tcn Kuoml nt anq , die jetzt ais "Vo l kspar te l " dargestellt wurde. Und die chi­ 
ncsischen Proletarier wurden dazu vcrleitct, ihre Klassenselbst3ndig- 
keit solchen sch6nen Phrasen zu opfcrn. Dio Thescn des IV. Kongresses der 
Internationale zur Orientf~age (1)22) kcnntcn nicht besscr mit Füssen getre­ 
ten werden. ln d l esen Le i t s â tzen st ch t : 
11Die junge Arbeiterbewcgung im Ostan ist ein Produkt der Entwicklung des 
einheimischen Kapitalismus der letztcn Zcit. ( ... ) HHufig kommt es vor, - 
schon der 2. KongrcG der Kommunistisch,:;n lntcrni3tionalc hat darauf hinge­ 
wicsen -, da3 die Vcrtrcter dGs bUrgerlichen Nntionalisrnus unter moralischer 
Ausnutzung der pol itischcn Autor l t dt Sowjc t ruûl ands und in Anpassunq an 
den Klasscninstinkt der P.rbciter l hr e bür~erlich .. dcmokratischcn Bestrcbun­ 
gen in e i ne "s oz l a l l s t i sche!' und "konmun l s t i s che" Form k l e i den , um auf die­ 
se Weise, zuweilcn ohne sich selbst desscn bewuBt zu sein, die ersten auf­ 
kcimenden proletarischen Vereinigungen von den unmittclbaren Aufgabcn einer 
Klassenorganlsation abzulcnken (so die Partei Eschil-Orciu, die den PantOr­ 
kismus in der Türkei kommunistisch vcrbr~mt hat, so der 11Staatssozialismus11, 
der von einigcn Ve r t re te rn der Partci "Kucml ntonç" in China gepredigt 
w i rd}". (Protokol l des IV. Konqr cs s es ,$.~i te 103B). 
Ueit da~on entfernt, di~so P0litik der chinesischen Bourgeoisie ais einen 
Zusammenbruch d0r bLlrgerlichen K?~ssenfOhruna der nationalen Beweguna zu 
verstehen, sah die stalinisicrte lntcrnati0naie sp5ter dari~ étn besonderes 
Kennzeichen ihrer "r evo l ut lcnârcn" ~Jatur. Das s t end im Gcgensatz nicht nur 
mit den Prognosen der !nternùtio~~le sondern auch ·it der Masse von Tatsa- 

. chen, die sich scit dc.. cr s tcn K0,1oressen ckkumu l i e r t ha t te , 
~ .J . 

Lenin schrieb in seinen Lcits5tzcn von 1320, daJ die ganze Politik der im­ 
perialistischen St aa tcn ncch deio KrlGIJ8 !1,:J,)r, Zus enmenb r uch der k l e l nbil r qe r « 
1 i ch-nat i ona 1 en 111 us i onen über die Mog 1 i chl;c i t u i nes fr i ed 1 i chen Zus ammen­ 
l ebens und über die Gleichh~it der .,!ationCi1 unter dern Kep l ta l l smus 11 

beschlcunigte, sowl e , daO "ohnc 3icJ Uber cL:n i<apital ismus die Vcrnichtung 
der nationalen UnterdrLlckung und ec,· Nichtgleichb~rechtigung unm5glich 
l s t", was die Kuoml n tanq-Recl c-unq von Kan ton den Arbc l t e r-n und 0auern be- 

weisen sollt..:;. 

SchlicBlic~ hatte Lcnin dcm Wirtschaftsplnn vcn Sun Yat-sen (einer Utopie 
unter dern Kap i t a l i srnus ) i rn vor aus Gi1t9egnct und :1ezeigt, daf nur c l ne Fô­ 
deration von sowj e t i schen Repub l i ken (a l s Ubcr!].:Jr.gsform zur vollen Vercini­ 
gung der lJcrktatigen aller i.J::1i:ioncn) "das Be s t reben zur Schaffung einer ein­ 
heitlichen Weltwirtsch~ft nnc~ cinem gcmeinsamcn Plan, der vom Proletariat 
aller f,lationen geregclt wl rd'", V.:!r\.'/Ïrldich..:r, !<onnte. 

Hie man s l cht , nicht erst 19G4(2) wu rdcn aile [rsütZ"'11LbSL1ngen11 der "nat l o­ 
na l en" Dourgeoisie und des lfoltir.i:-,crl,:ilismus zurückqew l esen , sondern bereits 
vor Beoinn der chinesischen Revolution.Dcr imocrial istisch8 Krieg·hatte 
gezeig~, daB die Weltwirtschaft als Ganzes re~f für die sozlalistische Um­ 
wandlung war. Der Sieg des Pro l e t ar lat s in fl.uOland ho t t e a l l e L~nder vor 
die Al te mati ve geste 11 t: kommun i s ·ci s che n,wo lut ion ode r bürgerl i che Kon­ 
terrevo lut ion. 

(2}\lir erinnern den Les e r dcren , c'c:D die Ar t l kc l re I he "Die soz i a l e Uewegung 
in China" 196l1 ve rô f fcn t l i ch t wurdc , Die Po r i od l s i cr unq e l n paar Zeilen 
weiter wurde unter BcrUcksic;1tigung der crst spJter durchgesctzten 811- 
dung von Hat l one l s taa ten (z.n. l ndcch ina , des jüngstc Be i sp l e l Anqo l a 
usw. )erganzt. 



37 
11

Vom Augenblîck arl~ sagte Sinowjewauf dem KongreS von 8aku, "wo ein Land 
(und sei es ein einziges) sich vmden Ketten des Kapitalismus befreit hat, 
wie RuBland es tat; von dcm Augenbl ick an, wo die Arbciter die Frage der 
prolctarischen Revolution auf die Tagesordnung gesetzt haben, konnen wir sa­ 
gcn, deû Chi na, 1 nd i en, di c Türke i, Pers i en, Armen i en den di rekten Kampf 
für das Sowjetregime aufnehmen kônnen und müssen'1• 

Dicsèr war der Sinn aller Texte der Kommunistischcn Internationale über 
die koloniale Fr aqe : :'Mnnifost11 des 1. Konqresses (1919); Leitsâtze von 
Lenin für den 2. Konqreû (1920) mit den Zusâ tzen von Roy, die sich beson­ 
ders mit China und Indien bef aûton ; Thes en des i<.onarcsses der Volker des 
Ostens {Baku, September 1920) Ober die ~grarfrage (Radek) und Ober die 
"Sowjetmacht im Or i cn t " (tléla l<un); schl ieBI ich die Lc l t së tze des h. Kon­ 
gresses Ober die Orientfrage, die von Safarcw vorgebracht wurden (1922). 

Die Aufteilung der verschiedenen revolutionâren Perioden kann also wie folgt 
ergan zt werden: · 

1789-1071: bUrgerl iche Revolutionen im europaischsn Fcstland, sowie in 
Nordamerika und Japan; 

seit 1905 - national-revolutionare Bewegungcn im ganzen .::ifro-asiatischcn 
Gebiet und in Os teur opa , mit einem Elî!ZIGHJ rnOLETARISCHEN SIEG (RuB­ 
land 1917); d i ese Pe r i ode ist inzwischen für Mittel- und Ostasien, iford­ 
afrika und einen Teil von Schwarzafrika abgcschlossenj von Ostcuropa ganz 
zu schweigen. (3) 

- 1917-1927: einheitliche Stratcgie der "permanenten Rcvo l ut Ion" in den en t­ 
wickelten kapitalistischcn Landern und in den Kolonien: wiederholte Nie­ 
derlagen in Europa und in China lieferten den Rahmen für die stalinisti­ 
sche Konterrevolution in RuOland. 

(3) Vir konnen im Rahmen dieses Arttkels.nicht auf die Entstehung 
der einzelnen Staaten eingeh~n und noch wcniger auf die Bildun3 der Na­ 
tionalstaaten z.B. in Lateinamerika. Es muB aber unterstrichen wcrden, 
daB das weltweite Verschwinden des ProlctariQts von der politischGn 
BOhne die nationale Revolutionen der KoloniallJnder nicht nur ihrer 
Perspektiven auf eine permanente Entwicklung zum Sozialismus hin beraub­ 
te$ sondern diese Revolutionen voll den einheimischen üourgeoisien aus­ 
lieferte. Die Folge davon war und ist, daQ ~ine radikale demokratische 
und Agrarrev&lution ausblieb und die nationalen Dourgeoisien sich im 
Rahmen von Kompromisscn mit den alten he r r s chenden Kl as sen und dem lm­ 
perialismus an die Macht hievten, um einen langwierigen ProzeS der re­ 
formistischen Umwandlung der alten Verhaltnisse einzuleiten. Das Proleta­ 
riat und die Bauernmassen dürfcn a l l e Greue l des Kap i te l l smus u:m 
der vorkapital istischen Strukturen kostcn. 



DIE THEORIE otn "ETi\PPrn" DER /\1-lî I IWLO?! 1 i'\LEf'J !1EVOLUT ION 

Der Beitritt dercb.i,nesischen Kommunisten zy -:!er Kuomintang auf Anweisung 
Moskaus war kein bloBer taktischer Fehler (die Bo l sch evl ck l l hre r se l t s ha­ 
ben nicmals einen solchen Fehler begangen, denn sie haben sich mit allen 
Mitteln von den Menschewicki und Sozialrevolution!ren abgegrenzt). Er war 
auch kein Einsch~tzungsfehlerhinsichtlich des Tempos, mit dem sich die Re­ 
volution entwickeln sollto. Es handclte sich vielmehr um einen prinzipiel­ 
lcn Komprornl û, um ein Verlassen der Kampfper-spek t i ven , für die die Komin­ 
tern überhaupt gegündet wordcn war: es handc 1 t si ch UM DIE Ui'ffERORDNUMG DER 
KOMMUNISTEN Ut!TER D!E NATIONALE ESTRATEGIE DER CHINESISCHEN DOURGEOISIE, Dies 
hat den Diskussionen über die chinesische Revolution und die Niederlage 
unter den Schl~gen der Tsch~ng Kai-tschek-Truppen aine groBe Bedcutung 
für den Sieg der s t e l inistischen Theor l e des "Soz i a l i srnus in einem Land11

9egeben. 

ln den Vortragen, die er zwischen Januar und J:\ugust 1924 über die 11Drei 
Prinzipien des Volkes" in Kanton hi0lt, hat Sun Yat-sen als erster eine Theo­ 
rie der Phasen ausgearbeitct, Dicse Theorie t renn tc "s âube r l l ch" allc "Et ap­ 
pen", die die ch l nes l sche Revolution dur ch l aufcn so l l te , um zu ihrem bilrger- 
1 ichen Ziel zu gelangen. 

Das Prinzip des H/'.TIOW~LISMUS machte flJr seine Verwirklichung eine ganzc 
Peri ode P.Elt1i MIL1Tfü1ISCHER /-'.!ZTIOHE;J e ror der l l ch , deren wescntl iches Ziel 
der Sieg über die 11Militarist,2n11 und die Vertreibung der aus l ând l schen Im­ 
peria 1 i s ten wa r. 

Erst wcnn d l ese s Ziel cr re l ch t wârc, künntc man zu e l n er ZHEITEi>l, 11ERZIE­ 
HERISCHEi~" Pe r i ode übergehen, die durch Errichtung eines par l amcn te r l> 
schen Regimes das Prinzip der DEMOKRATIE verwirklichen sollte. 

Die dritte Fer iode we r schl ieGl ich die des "Soz l a l l smus!' oder , in der Ur­ 
fassung von 1907 des "Vo l kswoh l s", Hier sollte man c.!ie ôkonoml sche Derno­ 
kratie durch eine gerechte Verteilung des Reichtums in die Tat u~setzen. 

Die KPCh schloB sich dicser typisch bLlrgerlich-1 iberalen Theorie an. Sie 
hat sich nicht einmal gefragt, ob es m5gl ich wlre, die lmperialistcn zu ver­ 
jagcn, ohne die Bauernmassen zum ~ufstand zu bringcn; und auch nicht, ob 
die Baucrnschaft ohne politischc FOhrung des Proletariats ihre revolutiona­ 
rcn Versprechcn einhalton wUrdc. ln der chinesischen Fragc widmcte sich der 
St a l l n l smus e i ne r "St l lübunq", die dar l n bcs tand , die je\veilige "Et appe", 
in der man sich bc f i nden so l l te , +cs tzus te l l en. Al s die bürper l l che Konter­ 
revolution zu grassieren anfing, hat Stalin sie im Namen der "Er s ten Et ap­ 
pe" gerechtfert i gt. /\ 1 s die Ve r s châ r funq ces Kl assenkampfes, der Druck der 
chinesischen Kommunisten und die Kritikcn von Trotzki die Internationale 
vor die dringende Frage stellten, die Kuomintang zu verlassen und Sowjets 
zu b i l den , reagierte Stalin mit der vo l l s tând i qen Ube rnehme der "Et appen­ 
theor l e!' von Sun Yat-sen und ve r l i ch d i escr "Thcor l e" eine vol l ig ausgear­ 
be l te tc und "k l as s l s che" Forrn, die sich in der Fo l qe den Kommunistcn aller 
Koloniallander aufzwingen solltc. 

Die sta1inistischen The sen über die "Fr açcn der ch lnes l schen Revolution11 

vom April 1927 sincl bezeichnond: 
111n der ersten Pcriode der ch l ne s i s chen l\evolution, in der Per l ode des 
ersten Feldzugs nach dcm Morden, als sich die nationale Armee dem Jangtse 
nahertc und Sieg auf Sieg errang, eine machtvolle Sewegung der Arbeiter 
und Bauern sich aber noch nicht entfaltet hatte, 9ing die nationale nourgeoi­ 
sie (nicht die Kompradoren) mit der Revolution. Das war cine r-evolution der 
vereinigten GESAMTN~TIONALEN Front.:•( ..• ) 
Der Umsturz Tsdiaing Ka l+ t s cheks bcdeu tc t , daG die Rcvolution in die zwe l tet 
Etappeihrer [nwicklung getreten l s t , daB e i ne l·JE::DUMG von der Revo l u t l on 
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der vcreinigten GESAMTNATIONALEN Front zur Revolution der Millionenmassen 
der ARBEITER une BAUERtJ, zur AGRl,RREVOLUTION begonnen hat.. ,11 

Die11fhesen11 von Stalin enthielten keine "dr l t te Et appe'". El n l qe Monate spâ­ 
ter, auf dem Plenum des ZK der KPdSU sollte er aber diese letzte Etappe 
einführen; dicsc Etappa 11c.Jie noch nicht vorhanden ist, die aber 'kommen 
wl rd", nannte e r die sowjetische Revolution. ln seiner Rede auf demselben 
Plenum bcmühte sich Stalin, seine 11Theorie11 zu rechtfertigen und verfalschte 
dazu die ganze Erfahrung der russischen Revolution: 

"Nehmen Sie Len i ns April the sen und Sie werden sehen, daB Len in zwe i Etappen 
in unserer Rcvolution unterschied: Die erste Etappe war die bürgerlich­ 
demokratische Revolution mit der ;~grJrbewegun9 o l s ihrer Hauptachse; die 
zweite Etappe war die Oktoberrevolution mit der Machtergreifung durch das 
Proletariat als ihrer Haupt achs e'", 

Mehr kann man den Sinn der Aprilthesen von 1917 wohl nicht entstellen. 
Wenn Lenin von zwei Etappen der russischen Revolùtion sprach, so geschah 
c.Jies nicht - wi e bei St a l l ns Thesen von 1927 ·· um sich der Losung der Sowjet­ 
macht entgegenzustellen, sondern um diese Losung zu lancieren; nicht, um 
irgentleine verfassun~smâOige Vollendung der bürgerlichen "Etappe11 nbzuwar­ 
ten, sondern im Gegenteil, um die Festigung der Bourgeoisie zu verhindern; 
schlieBlich um die wl der spens t l çcn "a l t en Bo l schewi ck l "; wie Stalin, be­ 
grelfen zu machcn, da8 sic ihre mcnschewistischen lllusionen über Bord wer­ 
fen müssen. ln \.!irklichkeit war die Revolution von 1905 sowenig eine "bür> 
gerliche demokratische Happe", daB Lenin s i e oft ais 11GEf·-!ERU\f'>ROBE11 der 
Revolution von 1917 bezeichnete. Warum eine "Gene r e l p robe!'? Heil die rus s l-: 
sche Revolution von 1905 im Keim alle politischen und sozialen Merkmale 
der Revolution von 1'.;)17 und al 1er "Doppe l revo l ut l oncn" in /\sien enthielt; 
wci 1 1905 a l le Phasen und - wenn man das \4ort benutzen wi 11 - al le "Et appen" 
dialektisch verbunden und die Notwendigkeit der Sowjetmacht und der Dikta­ 
tur der kommuni sti schcn Par t e i vol lkommen nachgewiesen hat te , 
Die chinesische Rcvolution hélt diese Lehre nicht widerlegt. Sie lieferte 
im Gcgente.il den indirekten Beweis für ihre Richtigkcit. Ein Jahr nach dem 
ersten Hanc..lstreich Tschbn-Ka-tscheks, weigertc sich St;,ilin hartnackig, die 
Kuomintang zu verlassen und die Losung der Sowjets auszugcben. Sehen wir uns 
an, wie: er in seinen 11Thesen11 die wichtiosten Ereignisse der R2volution 
und der Kon te r revo l u t i on in China bewe r te t : 

"Der Vcrsuch Ts chanq-Ke i+t scheks im Marz 1926, die Kommunisten aus der 
Kuomintang zu vertreiten war der erste ernsthafte Versuch der nationalen 
Bourgeoisie, die Revolution zu zOgcln. Dekanntl ich war Jas ZK der KPdSU 
schon damais der Meinung, daB die 1Linie des Verbleibens derKommunistischen 
Partei in der Kuomintang vcrfolgt werden muB1, daO 1man es dahin bringen 
muO, daB die Rechten aus der Kuor.,intang ausschciden odor ausgaschlossen 
werden 1 (Apr i 1 1926) ..• i:. 
11Der Umsturz Tscliang Kni-tscheks (es handelt sich um <Jas Mnss3ker der 
Kommunisten von Schan9hai und tlanking und um die Sildung einer Regieruno 
aus Kuornln t anq-I'Rechten" in d i es e r Stadt, - Vcrm. IKP) bedeu te t , dùB es 
in Südchina nunmehr zwei Lager, zwoi Rcgicrungcn, zwei Armoen, zwoi Zehtrcn 
gcben wird - das Zentrum der Revolution in Huhan und das Zentrum der Konter- 

1 • ' ., k • 11 ( ) revo ut l on 1n :,an 1n9 . . .. 

"De rous folgt aber, daf die Pol itik der Erha l tunq der Einheit der Kuomin­ 
tang, die Pol itik der lsolierung der Rechtcn innerhalb der Kuomintang und 
ihrer Ausnutzung (sic!) für die 7.wecke der Revolution, den neuen Auf qaben 
der Revolution bereits nicht mehr entspricht. Diese Politik muB durch eine 
Politik der entschlossenen Vertreibung der Rechten nus der Kuomintang er­ 
setzt werden, durch eine Pol itik des entschlossenen Kampfes gegen die Rech­ 
ten bis zu ihrer vollst]ndigen politischcn Vernichtung, durch cine Politik 
der Konzentrierung der gesamten tiacht im Lande in den Handen der revo lu­ 
tionaren Kuomintang als cines Blocks zwischen den linken Kuomintangleuten 
und den l<ommun i s ten11

• 
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Einige Monate spâ te r verjagt die ".1 lnke" Kuomln tenqreq l erunq ihrerseits 
die Kommunisten und entfesselt die Reprèssion~ Die Arbeiter von Kanton ant­ 
worten mit dem Versuch, ihre Diktatur gegen ALLE Kuomintangstromungen zu 
errichten. lhre richtige Losung und ihre unverrneidliche Niederlage (unver­ 
meidlîch wegen der bisher von Moskau verfolgten Politik) fassen alle Lehren 
der chinesischen Revoltuion zusammen: der Einsatz und die Grenzen der Re­ 
volution lagen nicht an dem Sie9 oder Niedcrlage des 11Blocks der vier 
Klassen", sondern an dem Sieg oder Niederlage EfJTWEDER DER Mi-\TIOW\LEN BOUR­ 
GEOISIE ODER DES PROLETARl/',TS. lJie stalino-maoistische Geschichtsschreibung 
hingegen (entsprechend ihrer Klassènnatur) stellt die revolution3re 
Bewegungdvon 1924-27 a l s e i ne bloBe "Et appe" der brlrgerlichen Revolution 
in China.?'so sagte Stalin in e l ner "Besp rechunq mit Studenten der Sun 
Yat-sen-Universit5t" Mai 1927: 
"No tür l ich konnte der Umsturz Tschiang Ka i r t scheks (gemeint ist der "ve rr e t" 
Tschànqs , den St a l l n e l nen "Ab t rünn l qen" nenn t , und der die Macht eroberte, 
um gegen die Kommunisten und das Proletariat eine Offensive zu ent- 
fes~l~. - Anm. IKP} nicht vor sîch gehen, ohne daB die Arbeiter in einer 
Reihc von Gebieten eine Teilniederlage erlitten. Aber das ist nur eine 
Te i l n l ede r l aqe , nur eine zeitweilige Hieèerlage. ln \Jirklichkeit ist d.ie 
Revolution IM GM!ZEN mit dem Umsturz Tsclian Kai-tscheks in eine hôher e 
Phase ihrer Entwicklung getreten, in die Phase der /\GRî1Rbewegung11

• (4) 

Von d l esem "s t r a t eq l s chen" Schéma - sich der nationnlenl3ourgeoisieauszulic­ 
fcrn, von ihr "ver re tcn" und niedergemetzelt zu wer den , und darin eine "Te l l+ 
n l eder l aqe" und ç l e l chze l t lq ein "Vor rücken" der Revolution zu sehen - li2B 
der Stalinismus nicht ab. Wie kann es eine 11Teilniederlage11 aber geben, 
wenn die kommunistischc Partei ausgcrottet wird, wenn es sich um einen be­ 
waffneten Kampf um die EHOCERU:'~G DER MACHT handelt? Moskau wcigerte s i ch , 
diesen Kampf vorzubereiten, Moskau sabotiertc diesen Kampf: DENNOCH EREIG­ 
NETE SICH DIESER KAMPF unJ endete mit der Ausrottung des chincsischen Pro­ 
letariats. DaO diese ï;iederlùge notwendig war, damit die nationale Rcvolu­ 
tion "Im ganzen11 in die "Phase der P,grarbewe::1uno[1 t r l t t , qeben wir hunde r r­ 
prozcntig zu. Deshalb muB man aber mit îrotzki sagen, daO in Chin~ die bUr­ 
gerlichc Revolution nur als BURGERLICHE KOHTERREVOLUTION mHglich war. Und 
man muO hinzufügen, daB SEIT 1927 die Periode abgcschlossen ist, wo die 
bürgerliche Revolution des Orients auf dem rro~ètarischcn und internAtio­ 
nalistischen Gleis des russischen Oktobcrsvorw~rtsgehen konnte. 

DAS ERBE SUN Y/.'T-SENS: DIE 11t.!EUE DEt101Œ/.\TIEll 

Die Lehren, die wir aus der Niederlage von 1927 ziehen, unterscheiden sich 
radikal von den Lehren des russi~hen oder chinesischen Stalinismus. Es gab 
keine Niederlage der nationalen Oewegung durch Abtrünnigkeit der chine- 

(4} Die zitierten Texte von Stalin sind in deutsch in einem maoistischen 
Sammelband zu finden, "Stalin und die chinesische Revolution", Verlag 
20. Mai, München 1971, dessen Herausgeber sich bemüht haben, die nie­ 
dertrachtigsten Beispiele stalinistischer 11Politik11 selbstverstandlich 
mit apologetischen Zielen zusarnmenzufassen. 
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sischen Bourgeoisie, sondern Vernichtung des internationalistiscaen Pro­ 
letariats, weil dieses seine Klassenpo~itionen aufgab. Es war die Ebbe der 
nationalen Bewegung, die teilweise und zeitweil ig war, wahrend die Nieder­ 
lage des Proletariats vollstandig und endgültig war - zur Beruhigung der 
nationalen Krafte, die somit ohne proletarische Drohung ihren nichtsdesto­ 
trotz halbherzigen bürgerlichcn Weg weiterführen konnten. 

Mao Tse-tung interpretiert diese aeschichtliche Periodc in seiner Rede von 
April 1945 über die Koal i tionsregierung wie folgt: 
11lm Jahre 1924 hatte Or. Sun Yat-sen, den Vorschl~oen der Kommunistischen 
Partei Chinas zufolge, den 1. llationalkongreB der ~uomintang, an dem auch 
die Kommunisten teilnahmen, cinberufen, die drei pol itischen Hauptrichtli­ 
nien - Dündnis mit RuSland, Gündnis mit der Kommunistischen Partei, Unter­ 
stUtzung der Bauern und Arbeitcr - festgelegt, die Huangpu-Militarakademie 
errichtet, die nationale Einheitsfront der Kuomintang, der Kommunistischen 
Partei und aller Bevëlkerungskreise geschaffen. Dadurch wurden in den Jahren 
1924/25 die reaktionaren Krafte in der Provînz Kuangtung liquidiert; in 
den Jahren 1926/27 wurde der No rdf'e l dzuq erfolgreich durchqef ilhr t!". 

Mao sagt n I cht , daO das 11Ergebnis11
, der 1!Erfolg1;d:~scr Politik das Massaker 

des chinesischen Proletariats war. Abgesehn von seiner merkwürdi9en 
strategischen Einschatzung (plëtzlich sah die Kuomintang ihre Verbündeten 
von gestern ais Fe inde und die Fei nde von gestern s l s Verbündete), muB 
man hervorheben, daû er al les von cinem ne t l one l en Stanclpunkt aus sieht. 
Und dics~r Standpunkt besteht darin, gegenLlber der Konterrevolution zu be­ 
klagen~ "der Bürgerkrieg (trat) an di8 Stellc des Zusammenschlusses, die 
Diktatur an die $telle der Jemokratie, cin in Finsternis gehülltes China 
an die Stel le eines 1 ichterfül lten Ch l na". (1'.\usg. \'/erke, Bd , 111, S. 2146). 
Einmal mehr bewahrheitete sich die Fcststellung Lenins: die bürgerJiche Re­ 
volution war unm5glich als Revolution der Bourgeoisie. Diese entfesselte 
vielmehr eine Kontcrrevolution gegen d,'35 Vroletariat, konnte aber dïesen 
Sieg nicht ausnutzen. Dadurch aber, daB das Programm von Sun Yat-sen von 
der kleinbürgerlichen Par te i von Mao übernommen wurde, wurde es nicht 11re­ 
volution3rcr11. Wir haben es hinsichtlich der ~grarfrage gesehen. Dasselbe 
gilt auch fUr die Fragen der politischen Dcmokratie und d~s Kampfes gegen 
den lmperia1ismus. Die Partei von Mao hat nichts ·•0rlAs~en, damit die Ver­ 
wirklichung c.!ieses Programms den Rahman der nationalen b:Jrgerlichen lnter­ 
essen strikt einh51t und die Klassenko11~boration nicht gef~hrdet. 

"Manche sind miBtrauisch, ou die kommunistische Pi3rtei, wenn s i e einmal an 
die Macht gelangt ist, nicht die Diktatur des Proletariats und ein Einpar­ 
teicnsystem nach dem Vorbild RuB1ands schaffen wird. Hir antworten darauf, 
daB zwischen eincm neudemokratischen Staat des BUnd~1~~es e)nigcr demo­ 
kratischen Klassen unJ eincm sozialistischcn Staat unt~r proletarischer 
Diktatur ein prizipieller Unterschied besteht. Es unter1iegt keinem Zweifel, 
da8 unserc neudemokratische Ordnung unter Führung des Proletaraits, untcr 
Führung der Kommunistischen Partei aeschaffen. werdcn wl rd (Kann denn das 
kommunistische Prolctari,::,t eine Mecht crrichten, die nicht die seiner Dik- 
tatur sei? - IKP). Doch in China ist die Diktatur einer einzigen Klasse 
und die Monopolste11ung einer einzi9en Partei in der Regierung wâhrend der 
gesamten Periode der 1Jeuen üemok re t l e unrnôq l l ch , und es darf daher diese 
Staatsordnung nicht geben11. (ebda, S. 276). 
Diese"prinzipiellen1' Be teue runqen s l nd mindestens p l kan t , wenn man an die 
11marxistisch-leninistischen11 Leh ren denk t , die Pek l nq heu te Hoskeu ertei­ 
len mëchtc. Gestern e rk l âr te sich Moskau fürcine 1:Diktatur des Proletariats", 
spater wurcle uns gesagt, diese habe sich in einen 11Staat des ganzen Volkes:i 
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verwande l t , in Klarschrift in eine bür qer l l che Demokratie. Dies kann man • 
verstehen, denn es handelt sich um nichts anderes, als um die vcrtëgerte 
juristische Auswrkung der stalinistischen Konterrevolution. Durch welches 
Wunder aber sollte c.ler chinesische Staat, der auf den "drei Prinzipien des 
Vol<.es' gründet, sich in einen sozi~listischen Staat, in eine Diktatur des 
Proletariats verwandelt haben? 

Mao hat nicht mehr die jungfraulichc Unschuld des Populisten Sun Yat-sen, von 
der Lenin sprach. Er wird sich wohl kaum vorstellen konnen, daB die "drei 
Pr i nz i pi en des Vol kes" und das Auf kommen de r bü rge r lichen Demok rat i e den 
Schlüssel für die Befreiung der Menschhcit liefern. Der kleinbürgerliche 
Revolutionar tragt die Muttermalc der btirgerlichen Konterrevolution: 
Sun Yat-sen + Stalin = Mao Tse-tung. Dasselbc Argument, mit dem cr 1945 
die Diktatur des Proletariats in China zurückwies, benutzte er 20 Jahre 
spâ te r , um die "noue Demokratie" in "soz l o l l s t l schen Staat" umzutaufen: 

''Die Ordnung in RuB1and ist durch die historische Entwickluan RuBlands her­ 
vorgebracht worden. Dort wurdc die Gesellschaftsordnung der Ausbcutung 
des Menschen durch den Menschen abgeschafft und die pol itische, Gkonomische 
und kulturelle Ordnung der Demokratie neusten Typus, namlich des Sozialis­ 
mus, verwi rk l icht11

• (ebda , S. 276) 

Hatte man 1917 in RuBland die"/\usbeutung des Menschen durch den Henschen" 
abgeschafft? Hatte man eine sozial istische Wirtschaft errichtet oder 
se lbs t an die Mëglichkeit einer solchen "Err l chtunç" ohne Sicg der Revolution 
in den entwickelten kapitalistischen L!ndern oeglnubt? Nein. Darin liegt 
nicht der Sinn des Bolschewismus, der sehr genau wuGte, auf welcher mate­ 
riel len Grund l aqe e r sich be f'and , Sein Sinr. 1 iegt in der Forderung der pro­ 
letarischen Df kt etur e l s U/·JIVERSELLE Form der Kl as senrnacht des Proletariats, 
auch in den "basonder en" F::il len wie RuOland oder China; in der Behauptung , 
daB diese Staatsmacht nicht nur moglich ist, sondern auch in den Landern 
notwendig, die rückstandic; sind und nur cine sc:hwache Entwicklung der "na- 
t i ona l en Wirtschaft" kannten. Das , was Mao 1945 der UdSSR a l s r,roBrussisches 
nationales Privileg zugestand, fordert er heutc mit Ausschl ieBlichkeit für 
sein Vaterland: nicht die proletarische Diktatur, sondern den "sozialisti- • 

· schen Aufbau"durch d l e Akkumu lat ion des K;ip i ta 1 s. 

Vie le Seiten des Gcrichtes von Mao "Ube r d l e Koa l itionsregierung" sind der 
Untersuchung der ôkonoml schen Losungen von Sun Ya t+s en ~ewi dmet: "Die neur· 
demokratische WirtschQft, fUr die wir sind, entspricht ebenfalls den Prin­ 
zipien Dr. Sun Ya t+sens" (S. 271). lm i':grarbcrcich hatte Sun die losung 
ausgegeben, d i e von der KPCh übernommen wurde: :1Jcdem Pflüger sein Feld"; 
in der lndusrie und im Hande l fordertc dos Han l f'es t von 1924 e lne "Et nschrân - 
kung des Kapitals".Mao formuliert sein Programm wie folgt: 

. ''Manche Leu te a rgwëhnen, die chines i schen l<ommun i s ten wa ren ger,en die En t- 
fa 1 tung der individuellen Initiative, gegen di~ Entwicklung des Privatkapi­ 
tals und oegen den Schutz des Privat;.;igcntums. Das ist aber ein lrrtum. Die 
auslandische und die feudale Unterdrückung fesseln brutal die Entfaltung 
der individuellen Initiative des chinesischen Volkes und die Entwick1ung 
des Privatkapitals und zerstoren das Eigentum der breiten Volksmasse·. Die 
Aufgabe der neudemokratischen Ordnung daaegcn, für die wlr eintret~,be­ 
steht gerade darin, die Fesseln abzuschüttcln und diesem Zerstorungswerk 
ein Ende zu setzen, damit den breiten Hassen des Volkes die Mëglichkeit ge­ 
wahrlcistet wird. die lndividualitat im Gemeinschaftsleben frei zu entfal­ 
ten, damit die privatküpitalistischc Hirtschaft, die 11nicht die Leb.anshaltung 
der rJation kontrolliert", sondern ihr Nutzen bringt, frei entwickelt werden 
kann, damit das oesamte, auf anstandigc Weise erworbene Privateigentum ge­ 
schützt wl rd ;!' (ebda S.,271). 
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Die Untersuchung der "Verwirkl ichung11 des bürgerlichen Programms im mao­ 
istischen China wird Gegenstand folgender Artikel sein. Hier geht es uns nur 
darum, auf das soz i a l istische t\antelchen dieses Programms hinzuweisen, ein 
Element, das Lenin bereits bei Sun Yëlt-sen als REAKTIONAR bezeichnete. Der 
politische Grundsatz des Reformismus war: nur durch die Demokratie kann 
man zum Sozialismus gelangen. Sein°8konomischen Grundsatz kann man so zu­ 
sammenfassen: Die Entwicklung des 11N/fflotJALEN11 Kap l t a l l smus ist e lne absolute 
Voraussetzung des "soz l a l l s t I s chen Auf'baus", 

Wir haben gezeigt, wie die revo l ut I onâre Strategie der Kommunistischen Inter­ 
nationale die Beziehungen zwischcn rückstandigen Landern und kapitalistisch 
entwickel:en Landern in der weltwciten Perspektive cines proletarischen An­ 
griffs gegen die bürgcrliche Macht erblickte. Die Gr5Be Trotzkis in der Fra~ 
ge der chinesischen Revolution lag nicht nur darin, DIE TAKTIK DER BOLSCHEWICKI 
- Vorherrschaft des Proletariats, Kl d"kt "d" T k" . assen , atur - zu verte 1 , nen , rotz 1 
kâmpf te auch für die STR/\TEGIE DER tJELTREVOLUïlOM, ohne die der-Dolschewis­ 
mus keinen Sinn hatte: 

"Die Machteroberung durch das Proletariat schl ieBt die Revolution nicht 
ab, sondern eroffnet sie nur. Der sozialistische Aufbau ist nur auf der 
Basis des Klassenkampfes im nationalen und internationalen MaBstab denkbar. 
Unter den Bedingunaen des entscheid~nden Ubcrgewichts kapitalistischer Be­ 
ziehungen in der Weltarena wird dieser Kampf unvermeidlich zu Explosionen, 
d.h. lm lnnern zum Bürgerkrieg und auBerhalb der nationalen Grenzen zum 
revo l ut l onâ ren Kr l eq'". (Thesen über die Permanente Revolution, 1929}. 
Die "Trot zk l s ten" von heute, die die Entwicklung des chinesischen Kapitalis­ 
mus und seinen i<onflikt mit Moskau als Sicg der permanenten Revolution feiern, 
zeigen dadurch nur, wie weit sie unter den EinfluB des Stalinismus und des 
bürgerl ichen Fortschrittlertums geraten sind. Es ist eine Tatsache, daC der 
Kapitalismus mit seiner Entwicklung sein eigenes Grab vorbereitet. Er kann 
in China al le môgl ichen günstigen objektiven Bedingungen für das zahlen­ 
maBige Wachstum des Proletariats und fLlr das Wiederaufflammen des proleta­ 
rischen Kampfes schaffen. Dies aber gegen sich selbst. Alles, was das Prole­ 
tariat von ihm erwarten kwnnp ist, da8 er dem Klassengegensatz zwischen 
Lohnarbeit und Kapital die reinste, die gewaltsamste Form verleiht, so weit 
wie moglich von reformistischen und kleinbürgerl ichen lllusionen befreit. 
Unter diesem Geslchtspunkt sind aber die Verdienste des 11chinesischen Sozia­ 
l l smus " wahrend der revo l ut l onâren Periode gar nicht vorhanden gewesen, und 
nach der Machteroberung durch die maoistische Partei sind sie kaum grBBer 
gewordcn. Gekanntlich ~erneint Peking, das darin strikt der stalinistischen 
Tradition, von der sich Moskau abwandte, folat, nicht, daü es in China Klas­ 
sengegcnsatze gibt. HBren wir aber, wns Mao immcr nach seinem Bericht von 
19457 darüberdenkt: 

11Selbstverstandl ich gibt es zwischen diesen Klassen nach wie vor Wider­ 
sprüche, von denen beispielsweise der Hiderspruch zwischen i\rbeit und Ka­ 
pital besonders augenflllig ist. Deshalb stcllt jede dieser Klassen unter­ 
schiedliche Forderun9cn. Diese Widersprüche und dicse unterschiedl ichen 
Forderungen abzuleugnen ware eine Heuchelci und ein Fehler. Doch diese 
Widersprüche, diese unterschiedl ichen Forderungen werden im Ver l auf des 
ganzen neudemokratischen Stadiums nicht derart anwachscn, daB sie gemein­ 
sarne .. Forderungen überste i rien, U[..JD OURFrn ES tîUCH tJ I CHT (Ebda S. 269/ 
270, Hervorhebungen durch IKP). 

So machte sich der Staat der "Neuen Dernokr-a t i e!' zum Meister der Klassenkol­ 
laboration. Er ist bestrebt, den grundlegenden Geoensatz zwischen Kapital 
und Arbeit von oben, 11über den Klassen11 stehend, zu regeln, und die Forde­ 
rungen des Proletaraits auf die allgemeinen lnteressen des bDrgerl ichen 
Staates zu rcduzieren. Es ist kristallklar, daB das chinesische Proletariat, 
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wenn es von der "neuen üernok r at l e!' e twas erha l ten wi 11, es nur im Kampf 
gegen sie und in der Vorbereitung, sie revolution~r zu begraben, erhal­ 
ten kann. Denn, wie Marx sagtc, "nur bel e l ner Ordnung der Oinge, wo es 
keine Klassen und keinen Klassengegensatz gibt, werden die GESELLSCHAFT­ 
LICHEM EVOLUTIONEN aufh5ren~ POLITISCHE REVOLUTIONEN zu sein11,(5) 

Es gibt also nichts "Neues!' in der chinesischen Staatsform. Die Untersu­ 
chung der Entwicklung des Kapitalismus in China wird dies erneut bestati­ 
ge:n. Gleichwohl gibt es in der chinesischen Revolution nichts "Besonde+ 
r es" oder "or l ç l ne l l es", auBer der vô l l l qen und anhaltendcn t!iederlage 
des proletarischen International ismus in Asien und in den alten Metropolen. 

(5) 11Das Elend der Ph I l osoph i c': , letzter Absatz. 

wird fortaesetzt - 

+ + 
+ 

ANHANG: 

LEITSATZE UBER DIE î~ATIOl·/ALITATEt!- UIJD KOLOf~IALFRAGE, 
Ai~G!::iJOMMEN AUF DH1 11. KürJGRESS DER KOMMUNtSTISCHEiJ IHTERl,IATIONALE 
AM 28. Juli 1920 

1. Uer Bilrgerlichen Demokratie ist ihrem eigentlichen Uesen nach eine ab­ 
strakte oder formelle Auffassung in der Frage Ober die Gleichheit über­ 
haupt und Uber die nationale Gleichheit im besonderen eigen. Unter dem 
Anschein der Gleichheit der menschlichen Pers6nl ichkeit Uberhaupt pro­ 
klamiert die bürgerl iche Demokratie die formelle juristische Gleichheit 
des Eigentümers und des Proletariars, des Ausbeuters und des Ausgebeu­ 
teten, und betrügt dadurch die unterdrOckten Klassen in hôchstem MaBe. 
Die ldee der Gleichheit, die selbst eine Widerspiegelung der Verh§lt­ 
nisse der Warenproduktion ist, wird von der Bourgeoisie unter dem Vor­ 
wand angebl I ch ab so l ute r Gleichheit der menschl ichen Per sôn I ichkeiten 
in ein Verkzeug des Kampfes gegen die Vernichtung der Klassen verwan­ 
delt. Der wahre Sinn der Gleichheitsforderung 1 iegt nur in der Forde­ 
rung der Abschaffung der Klassen. 

2. Die Kommunistischc Partei ais bewuût e r Ausdruck des . ;.,roletarischen 
Klassenkampfes zur AbschLlttlung des Jochs der Bourgeoisie soll entspre­ 
chend ihrer Hauptaufgabc - Kampf gcgen die bUrgerl iche Oemokratie und 
Entlarvung ihrer LUgc und Heuchelei - auch in der ~ationalit3tenfrage 
nicht abstrakte und formelle Priniipien in den Vordergrund rOcken, son­ 
dern erstens die genaue Wertung des geschichtl ich gegebenen und vor 
al lem wirtschaftlichen Milieus; zweitens die ausdrückliche Ausscheidung 
der lnteressen der unterdrUckten Klassen, der Wekrt~tfgen, der Ausge­ 
beuteten, aus dem allgemeinen Begriff der sogenannten Volksinteressen, 
die die lnteressen der herrschenden Klasse bedeuten; drittens eine eben­ 
so genaue Trennung der unterùrückten, ~bhangigen, nicht gleichberechtigten 

Nationen vo.i c'.~'.1 unterdrOckenden, ausbeu tenden , vollberechtigten Nationen als 
Gegengewicht zu der bUrgerlich-demokratischen Lüge, welche die der Epo­ 
che des Finanzkapitals und Imperia! ismus eigene k~loniale und finan­ 
zielle Knechtung der ungeheuren Mehrheit der gesamten Bevolkerung der 
Welt durch eine geringe Minderheit der reichsten, fortgeschrittensten 
kapital istischen Lander vertuscht. 

. . 

• 
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3, Der imperialistische K ieg von 1914 hat allen geknechtetenNationen 

und unterdrUckten Klassen der ganzen Welt mit besonderer Klarheit die 
Lügenhaftigkeit der bür qe r l ich-demokratischen Phrase bewiesen. Von bei­ 
den Seiten mit den Phrasen der Vëilkerbdreiung und des Se l bs tbe s t lrn­ 
mungsrechts der Nationen begrDndet, hat einerseits der Friede von 
Brest-Litowsk und Sukarest, andererseits der Fr i ede von Versailles und 
St. Germain gezeigt, daB die siegende Bourgeoisie rücksichtslos auch 
die "ne t l ona l cn!' Grenzen nach ihren wirtschaftl ichen lnteressen bestimmt. 
Auch die 11nationalen11 Grenzen sind für die ôourgeoisie nur Handelsob­ 
jekte. De r soçenenn te Vô l ker bund (1:Liga der l'·Jationen11) ist n l ch t s an­ 
deres als der Versicherungsvertrag, in dem die Sieger diescs Kriegs 
sich gegenseitig ihren Raub garantieren. Die Bestrebung~n auf Wicder­ 
herstellung der nationalen Einheit; auf :i~Jiedervereinigung mit abqc­ 
tretenen Lande s tc l l en!' sind für die Bour qeo i s i e nichts anderes a l s der 
Versuch der Gesiegten, Krgfte zu neucn Kricgen zu sammeln. Die Vieder­ 
vereinigung der kUnstl ich zcrrissenen Nationen cntspricht auch dem Inter­ 
esse des Proletariats; seine wirkl iche nationale Freiheit und Einhcit 
kann das Proletariat jedoch nur auf dem Wege des revolutionaren Kampfes 
und über die niedergeworfone 8ourgeoisis hinweg crreichen. Der V51ker­ 
bund und die gesamte Politik der imperial istischcn Staatcn nach dem 
Ktiega decken diese Wahrheit noch deutlicher und sch§rfer auf, vcrst~r­ 
ken überall den revolution5ren Kampf des Proleturi~ts der fortgeschrit­ 
tenen Lander sowie o l l er we r kt.â t i qen riassen der Ko l on i cn und der ebhân­ 
gigen L~nder, beschleunigen den Zusammenbruch der kleinbürgerlich-natio­ 
nalen lllusioncn über die Müglichkeit eincs friedl ichen Zusammenlebens 
und über die Gleichheit der Nationan untar dem Kapitalismus. 

4. Aus den dargelcgten Grundsatzen folgt, da8 der gesamten Politik der 
l<ommunistischen Internationale in der ila t I ona l i t ât en- und Kolonialfra­ 
ge haupts~chl ich der ZusammenschluB der Proletarier und werkt~tigen Mas­ 
sen aller ~ationen und Lândcr zum 0emeinsamen revolutionâren Kampf für 
den Sturz der Grundbesitzer und der Bourgeoisie zugrunde gclegt werden 
muG. Denn nur Gin solcher Zusammenschlu8 sichcrt den Sieg Uber den Ka­ 
pital ismus, ohne welchen die Vernichtung der nationalen UntcrdrDckung 
und der r~ichtgleichberechtigun9 unmê'i9l ich ist. 

5. Die weltpolitische Situation hat jctzt die Diktatur des Proletariats 
auf die Tagesordnung gcsetzt, und aile Ereignisse der Weltpolitik kon­ 
zentrieren sich unvermeidl ich um eincn einzigen Mittelpunkt, und zwar 
um den l<ampf der l,,Jeltbourg~oisie gegen die russische Sowjetrepubl i k , 
die einerseits die Sowj e tbeweounqen der t',rbcitcrvorhut ni Ier Lander 
und andererseits alle nationalen Freiheitsbewegungen der l~lonien und 
der unterdrLlckten VBlkerschaften um sich schèrt, die.sich durch bitte­ 
re Erfahrung Oberzeugt haben, daü as für sie keine ~ettung gibt auOer 
ihrer Verbindung mit dam revolutionaren Proletariùt und dcm Sieg der 
Sowjetmacht über den l,Jeltimperialismus. 

6. Folglich darf man sich gegenwârtig nicht auf die bloGe Anerk~nnung oder 
Proklamierung der ~nn~herung der Vciktatigen verschiedener Nationen 
beschr~nken, sondern muB eina Pol itik der Verwirkl ichung des engsten 
BUndnisses aller nationalen und kolonialen Freihcitsbcwegungen mit Sowjet­ 
ruBland fUhren, wobei die Forman dieses 3Llndnisscs von der Entwicklungs­ 
stufe der kommunistischen i3ewegung un ter dem Pr o l c te r i a t jedes Landes 
oder der revolution~ren Freiheitsbewegung in den z~rDckgeblicbenen 
Landern und unter den rackstJndigen National it~ten bcstimmt wcrden. 

7; Die F6deration ist eine Ubergnngsform zur vollen Vereinigung derWerk t~ti- 
9en al l e r i~ationen. Die Fade ration .hat in der Praxis bereits ihre 
Zweckma3igkeit gezeigt, sowohl in den Seziehungcn der Sozialistischen 
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Foderativen Sowjetrepublik RuBland zu den übrigcn Sowjetrepubliken (der • 
ungarischen, finnischen, lettlândischan in der Vergangenhei·t, der aserbaidsha­ 
nischen, der ukrainischen in der Gegenwart} ais auch innethalb der Soziali- 
stischen Fëderativen Sowejtrepubl ik RuBland selbst gegenüber den Natio- 
n~l itaten, die weder eine staatl iche Existenz noch eine Selbstverwaltung 
besaBen (z.B. die autonomen Republiken der Baschkiren und Tataren in der 
Sozialistischen Foderativen Sowejtrepublik RuBland, die 1919 und 1920 ge- 
schaffen worden sind). 

8. Die Aufgabe der Kommunistischen Internationale bcsteht in dieser Hinsicht 
nicht nur in der weiteren Entwicklung, sondern auch im Studium und in der 
Prüfung der Erfahrungen dieser auf der Bas is der Sowjetordnung und der Sow·· 
jetbewegung entstehenden Foderationen. ln Anerkennunq der Foderation ais 
Ubergangsform zur vol len Vereinigung muB eine immer ~ngere fëderative Ver­ 
bindung angestrebt werden, wobei in Erwaguna zu ziehen ist: erstens die 
Unmogl ichkei t des Sestehens J· ,· von mi 1 i ttirisch bedeutend mâcht l çe ren lm­ 
perial istischen Staaten der ganzen Welt umgebenen Sowjetrepubliken ohne en­ 
gere Verbindung mit den anderen Sowjetrepubl iken; zweitens die Notwendig­ 
keit eines engen wirtschaftlichen Bundes der Sowjetrepubliken, ohne den die 
Wiederherstellung der durch den lmperialismus vernichteten Produktivkraf­ 
te und die Sicherung des Wohlstandes der lAerktatigen nicht mëgl ich ist; 
drittens das Bestreben zur Schaffung einer einheitl ichen Weltwirtschaft 
nach einem gemeinsamen Plan, der vom Proletariat aller Nation°n geregelt 
wird. Diese Tendenz ist bereits unter dem Kapit31 ismus ganz offen zutage 
getreten und :;ieht unbedingt ihrer weiteren Entwicklung und Vol~ndung 
durch den Sozial ismus entgegen. 

9. Auf dem Gebiet der innerstaatlichen i3eziehun9en kann sich die nationale 
Politik der Kommunistischen Internationale nicht mit der nackten, formalen, 
nur in Worten erklarten und praktisch zu nichts verpfl ichtenden Anerken­ 
nung der Gleichberechtigung der Hationen begnDgen, auf die sich die - m6- 
qen sie sich auch'{soz l a l l s t I s ch" nennen - bürgerlichen Demokratien beschr ân­ 
ken. 

Nicht nur in der ganzen Propaganda und Agitation der kommunistischen Par­ 
teien - sowohl von der Parlamentstribüne ais auch auBerhalb derselben - 
müssen die sich in al len kapital istischen Staaten trotz der"demokratischen" 
Verfassun~en fortgesetzt wiederholenden VerstëBe gegen die Gleichberechti­ 
gung der Nationen und die garantierten Rcchte der nationalen Minderheiten 
unentwegt enthüllt werden; es ist ferner notwendig, erstens bestandig da­ 
rüber aufzuklaren, da!3 nur die Sowjetordnung iinstande ist, den nationen 
eine wirklichc Gleichberechtigung dadurch zu sichern, da5 sie erst die Pro­ 
letarier und darauf die ganze Masse derWaf.ktatigen im Kampf gegen die Bour­ 
geoisie vereinigt; zweitens die revolution~ren Bcwegungen unter den abhan~ 
gigen und nicht gleichberechtigten nationen (z.8. in lrland, unter den 
Negern Amerikas usw.) und in den Kolonien durch die kommunistische Partei 
des b~treffenden Landes direkt zu unterstützen. 

Ohna diese letztere besonders wichtige Bedingung bleibt der Kampf gegen die 
Unterdrückung der ebhânq l çen ifationen und Ko l on i en wie auch die i\nerken­ 
nung ihres Rechtes auf staatliche Absonderung ein IDgnerischès Aush~nge­ 
schild, wie wir dies bei den Parteien der Zweiten Internationale sehen. 

10. Die Anerkennung des lnternaticnal ~mus lediglich in Worten, seine Verwls­ 
serung in der Tat, in der 9anzen Propaganda1 Agitation undpraktischen Ar­ 
beit durch kleinbUroerl ichen ~ationalismus und p3zifismus ist eine h~ufi- 
ge Erscheinung nicht nur bei den Zentrumsparteien der Zweitcn lnternotio­ 
nale, sondern auch bei denen1 die aus diescr Internationale ausgetreten sind. 
Diese Erscheinung findet man nicht selten sogar bei solchen Parteicn, 
die sich jetzt kommunistisch nennen. Der Kampf mit diesem libel, mit den 

" 
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am tiefsten eingewurzelten kleinbOrgerll ·,tionalen Vorurteilen, die 
in allen m5glichen Forrnen auftrcten, wie RassenhaB, nationale Verhetzung, 
Antiserni tismus, muO um so mehr in den Vordergrund gerückt werden, Je bren­ 
nender die Frage der Umwandlung der Dikt.Jtur des Proletariats aus einer 
nationalen Diktatur (d.h. eincr nur in cinem Lande cxistierenden und zur 
Führung einer selbstandigen Heltpolitik unfahigon Diktatur) in eine inter­ 
nationale Diktatur (d.h. in eine Jiktatur des Prolctariats wenigstens in 
einigen fortgeschrittenen Landern, die fdhig ist, einen entscheidenden 
EinfluG auf die ganzc \Jeltpolitik auszuüben) wird. Der kleinbürgerliche 
Nationalismus crklart als lnternationallsmus die bloBe Anerkennung der 
Gleichberechtigung der Nationen uncl h~lt (ganz abgesehen davon, daG eine 
derartige Anerkennung nur in Worten geschieht) den nationalen Egoisrnus 
für unantastbùr. Der prol0tarische lnternation~l ismus dagegen fordert: 
1. Die Unterordnung dùr lnteressen des prolctarischen Kampfes des einen 
Landes unter die lntercssen dieses Kampfes irn WeltmaBstab; 2. von der Na­ 
tion, die ihren Sieg über die Bourgeoisie durchfUhrt, die FHhigkeit und 
Bereitwilligkeit, die groBten n~tionnlen Opf~r zu bringen, um den inter­ 
ne t i ona l en Kap l t a l l srnus zu stürzen. 

Qaher ist in den bereits vollstandig kapit~listischen Staaten, die Arbei­ 
terparteienhaben, die tatsarhlich einen Vortrupp des Proletariats darstel­ 
len, der Karnpf mit den opportunistischen und kleinbürgerlich-pazifistischen 
Verdrehungen der Begriffc und der Pol itik des lnternationalismus die erste 
und wichtigste Aufgabe. 

11. ln bezug auf die Staaten und Nationen, die einen mehr zurückgebl iebenen, 
vorwiegend feudalen oâer patriachal ischen oder patriarchalisch-bauerlichen 
Charakter tragen, muB man insbesondere folgendc Punkte im Auge behalten: 

a) Alle kornmunistischen Parteien müssen die revolutionaren Freiheitsbe­ 
wegungen in diesen Landern durch die Tat unterstützen. Die Form der 
Unterstützung muB mit der kommunistischen Partei des betreffenden Lan­ 
des erërtert werden, wenn es eine solche Partei gibt. ln erster Linie 
trifft diese Vcrpflichtung zur tatkraftigen Hilfe die Arbeiter des­ 
jenigen Landes, von dem die zürOckgcbliebcne Nation in kolonialer oder 
finanzieller Hinsicht abhangt. 

b) Notwerdigist der Karnpf gegen den Panislamisrnus und die panasiatische 
Bewegung und ahnliche Strërnungen, die den Versuch machen, den Frei­ 
heitskampf gegen den curop!ischen und amerikanischen lmperialisrnus mit 
der Starkung der Macht des türkischen und japanischen lrnperialismus 
und des Adels, der GroBgrundbesitzer, der Geistl ichen usw., zu verbin­ 
den. 

c) Unh-~:-:t ist der Kampf gegen den reaktion5ren und mittelalterlichen 
Einflu0 der Geistlichkeit, der christlichen Missionen und ahnl icher 
Elemente zu führen. 

d) Notwendig ist besonders die Untcrstützung der Ga~ernbewegung in den rück­ 
standigen Landern gegen die Grundbesitzer und alle Formen und Uber- 
reste des Feudalismus. Mün rnu0 vor al lem danach streben, der Bauern­ 
bewegung einen moglichst rev0lutionaren Charakter zu geben, womëglich 
die Bauern und aile fiusgebeuteten in Sowjets zu organisieren und so 
eine mëgl ichst enge Verbindung zwischen dem westeuropaischen kommu­ 
nistischen Proletariat und der rcvolutionaren Sewegung der Bauern im 
Osten, in den Ko lon i en und den rücks t ând i gen Lande rn herzus te 11 en. 

e) Notwendig ist eîn entschlossener Kampf gcgen den Versuch, der nicht wirk­ 
lich kornmunistischen revolutionaren Freiheitsbewegung in den zurückge­ 
bliebenen Landern ein kommunistisches Mantelchenumzuhangen. Die Kom­ 
munisti~che Internationale hat die Pflicht, die revolutionare Dewegung 
in den Kolcnien und den rücks t ând l qen Lânde rn nur zu dem Zweck zu unter- 



48 
stützen, um die Bestandteile der künftigen proletarischen Partein - 

der wirklich und nicht nur dem Namen nach kommunistischen - in allen 
rückstandigen Landern zu sammeln und sie zum BewuBtsein ihrer beson­ 
deren Aufgaben zu erziehen, und zwar zu den Aufgaben des Kampfes ge­ 
gen die bürgerlich-demokratische Richtung in der eigenen Nation. Die 
Kommunistische Internationale soll ein zeitweil iges Zusammengehen, 
ja selbst ein Bündnis mit der revolutionaren Bewegung der Kolonien 

, und der rückstandigen Lander herstellen, darf sich aber nicht mit 
,hr zusammenschlieBen, sondern muB unbedingt den selbstandigen Charak­ 
ter der proletarischen Bewegung - sei es cuch in ihrer Keimform - 
nufrechthalten. 

'!°}N.>twendig ist es, unter den. breitesten t1assen der l:Jerkt~1tigen aller 
und insbesondere der rückstandigen LJnder und Nationen fortgesetzt 
den Detrug aufzudecken und aufzuk5ren, den die imperialistischen 
Mâchte mit Hilfe der privilegierten Klissen in den unterdrUckten L5n­ 
dern dcdurch begehen, daD sie unter der Maske pol itisch unabhangiger 
Staaten Staatsgcbilde ins Lcben rufen, die wirtsch~ftlich, finanziell 
un~ militârisch vollstandig von ihnen abhângig sind. Als ein krasses 
~alspiel des Betrugs der nrbeitenden Klassen jencr unterdrLlckten Na­ 
tion, zu dem der Ententeimperialismus und die Gourgeoisie der betref­ 
fenden ~ationen ihre Oemühungen vereini~en, kann die Palisti~aaffare 
der Zionisten bezeichnet werden (wie der Zionismus CTberhaupt unter 
dem Oeckmantel der Schaffung eines Judenstaates in Palastina tat~ 
sâch l i ch die o r ab l sche Arbeiterbev3Jkerung l'éllastinas? wo die werk·· 
tatigen Juden nur eine kleine /1indcrheit bilden, der Ausbeutung Eng­ 
lands preisgibt). ln den heutigen internationalen Ve rhê l tn l s sen gibt 
es für die abhangigen und schwachen Nationen kcine andere Rettung mehr 
als ein Bündnis mit Raterepubl iken. 

12. Die jahrhundertelang andauernda Knechtung der.kolonialen und schwachen 
V61kerschaften durch die imperialistischen GroBmachte hinterlieB in 
den werktatigen Massen der geknechtetcn Lander nicht nur GefOhle der 
Erbitterung, sondern auch GefLlhle des Mi3trauen~ gegen die unterdrücken­ 
den Nationen im allgemcinen~ daruntcr auch gegen das Prolet3riat die­ 
ser Nationen. Der niedertrachti~e Verrat am Sozialismus durch die 
Mehrheit der offiziellen Führer dieses Proletoriats in den Jühren 1914 
bis 1919, ais die Sozialpatrioten unter der "Ve te r l ends ve r te ld l qunq" 
die Verteidigung des "Rech t s!' "ihrer11 Dourgeoisie auf Knechtung der 
Kolonien und t\usplünderung der finanziel 1 ebhânq i qen Lander verbargen 
- dieser Verrat konnte dieses vollstandig gerechte MiOtrauen nur be­ 
starken. Da dieses NiBtrauen und die nationalen Vorurteile erst nach 
der Vernichtung des fmperialismus in den fortgeschrittcnen Landern und 
nach der radikalen Umformung der gesamten Grundl~gen des wirtschaftli­ 
chen Lebens der rückstandigen L5ndcr ausgerottet werden k8nnen, so kann 
die IJeseitigung d.'.tSer Vorurteile nur sehr langsam vor sich gehen. i)a­ 
raus ergibt sich für das kl2.sscnbewuOte kommunistische Prolctariat al­ 
ler Lnnder die Verpflichtung zu besonderer Vorsicht und besonderer Auf~ 
merksamkeit gegenüber den an sich überlebten na t i .na l en Gefühlen in· 
den lange Zeit gekn~hteten L~ndern und Volkerschaftcn und zugleich 
die Verpfl ichtung? Zugestândnisse zu machen, um dieses MiOtrauen und 
diese Vorurteile desto rascher zu beseltigen.Ohne freiwilligen Zusam­ 
menschluB des Proletariats und damit al Ier werktatigen Massen aller 
Lander und der Nationen der ganzen Veit zu einem Bunde und einer Ein­ 
heit kann der Sieg über den Kapital ismus nicht mit vol lem Erfolg zu 
Ende geführt werden. 

(Der 1. und 11. KongreB der Kommunistischen Internationale, oerlin 1959 
S. 170-1 76} • 
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S C H W E I Z DER STREIK VON MATISA - EIN KLASSE~SCHLAG GEGEN 

DEN ARBEITSFRIEDEN 

Der Streik von Hatisa in Lausanne hat àurch seine Geschlossenheit, durch 
die energische und zentralisierte Führung seines Streikkomitees,durch 
die Einheit zwischen den Arbeitern der verschiedenen Hationalit~ten be­ 
wlesen, daB die Arbeiterklasse den Angriffen des Kapitals· nur entgegen 
treten kann, wenn sie den Arbeitsfrieden bricht und ihre Klassenwaffen 
einsetzt. AuBerdem konnte in diesem Fall di~ Presse nicht die üblichen 
"Aus l ënder" beschuldigen, e I nen Streik ausqe l ôs t Al haben , der Schweizer 
und Auslandcr in einer einzigen Kampffront ve r e l n t , Gleichzeitig bes t ât i qt 
das Ergebnis des Kampfes noch einmal mehr, daB die Arbeiterklasse sogar 
bei der elementaren Verteidigung ihrcr Lebensbedingungen nicht vermei- 
den kann, sich an dem Opportunismus und an den lcgalen und pazifistischen 
Grenzen, die dieser ihren Kampfen aufzwingt, zu stoBen; unterdessen ver­ 
anschaulicht dies mit gr6Bter Klarheit, daB die Bourgeoisie - durch 
den /:lrbeitgeberverband schweizerischcr Maschinen- und Metallindustrieller 
(ASM) - beabsichtigt, auf jeden Vcrteidigungswillen der Arbeiter zu rea­ 
gieren, und ihre Schwache ausnutzt, um sic mit allen ihren Krafun zu 
schlagen. 

URSPRUNGE DES STREIKES 
Die Welle der Entlassungen, die am Anfang des langen Streiks liegt, war 
nicht die erste bei der Matisa: sechs Monate zuvor wurden 60 Arbaiter da­ 
von betroffen; spater wurde die Arbeitszeit generell um 20% gekürzt. Da­ 
mals beeilte sich die Gewerkschaft der Metallarbeiter und Uhrmacher (FTMH) 
- die noch das Vertrauen der Arbeiter genon - ihren Bonzen Ghelfi aus Bern 
zu schicken, um mit "Ruhe" und 11\!ürdc11 die Entlassungen auszuhandeln. 
Das nichtige Ergebnis der Verhandlungen hat den drbeitcrn spâter gezeigt, 
daB sie, um sich mit einigen Erfolgsausichtcn miL den Kapitalisten zu 
schlagen, nur auf ihre eigene gemeinsamc Kraft und auf .ihre direkte Ak­ 
tion rechnen konnen. Ende Februar gibt es eine neue Entlassungswelle: 
43 Lohnabhangige - 22 Arbciter und 21 Angcstellte - wcrden auf die St~­ 
Be._geworfen. Am !.1. Marz treffen sich Betricbsleitung und ASM e l ner se l ts , 
Be t . abs r at , FMTH und FCO:-: (e i ne Gewcrkschaft mit christ 1 i cher Pragung} 
andererseits: es kommt nichts dabei heraus, weder Einstcllung der Entlas­ 
sungen noch Teucrungszulage; der B~trieb - erklarten im Cher die Direktfon 
und die Gewerkschaften - kann sich nicht erlauben, mit Verlusten zu arbei- 
ten. 
Am selben Abend, in einer Gcneralversammlung zusammengetroffen, entschei­ 
den sich die Arbeiter zur direkten Aktion überzugehn: 2 von 200 Anwe­ 
senden lehnen den Streik ab, nur 10 enthalten sich. Die vorgebrachten For­ 
derungan sind: Nein zu den Entlassungen! Sicherheit des Arbeitsplatzcs! 
Anpassung des Lohnes an die Lebenskosten! Sèibehaltung des Vorarbeitens! 
(Um ein verlângertes Wochenende zu haben, z.B. ~onnerstag Fciertag, Frei­ 
tag ebenfalls frei}, Auszahùng der Streikstunden! Keine Repressalien ge­ 
gen die Streikenden! Der Anfang der Arocitseinstellung wird fUr Montag, 
den 8. Marz, festgelegt. 
Die bei der Versammlung anwesendc FMTil stellt sich gleich auf die Seite 
der Kapitalisten und vcrweigert jegliche Unterstützung der Streikenden. 
Es ist klar, daû s l e nicht einen Brand entfachcn will, der sich dann vcr­ 
breiten k6nnte, denn der von den Arbcitern gezeigte Kampfwille ist schwer 
kont ro l l l e rbe r . t\m Horgen des f3. t1arz verbreitet sie deshalb e in Flugblatt, 
das sehr gut ihre Stellung erklart: "Die FTMH ist der Meinung, daB die 
beste Weise, die gerechten Fordcr-ngen der f\rbeiter triumphiercn zu las­ 
sen, ist, in dem Rahman der konventionellen Politik zu oleiben. Jegliche 
andere Kampfform kann nur dam Erfolg der gestarteten Aktion schaden

11 
(!!!) 
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lhrerseits ergreift die FCOM die Gclegenheit und verkOndigt aus reinen Ge­ 
schaftsinteressen, daB sie den Strcik unterstützen wird. Das Kalkül gelingt 
für den Moment: bis vor wenigen Tagen eine Minderheit, wird sie sich einige 
Tage danach in der Mehrheit befinden. Aber ihr Verhalten erlaubt keine 11- 
lusionen: hinter ihrer 11extrcmistischen1! Sprache gibt es die Unterzeichnung 
des l\rbeitsfriedens und die Verteidigung der '1Mitbestimmung11• Andererseits 
gibt sie selbst zu, die ,'\rbeiter nicht 11angcspornt" zu haben: "Die FCOM 
weist die Anschuldigung zurück, sic ware der Ursprung des Streiks gewesen. 
Aber da die Arbeiter sich so entschlossen haben, stellt sie ihre Organisa­ 
tion zu ihrer Verfügung"{welcher GroBmut!) (Flugblatt am 9,3,). 

EîHWI CKLUNG DES STRE l l~S UND STELLUr-!Gf.JAHME orn GE\/ERKSCHAFTE!{ 

Schon mit dem crsten Tag zeigt der Streik seinen Klassencharakter, der eine 
deutliche Trennung gegenüber den jüngsten schweizerischen Streiks zeigt, 
wie der von der Bulowa, wo die Arbeiter sich von den qewerkschaftlichen 
Führungen nicht abgrenzen konnten und daher unterdererunheilvollen K 
trolle geblieben sind. Der Kampf bei der Matisa fUhrt die Tradition der un­ 
mittelbaren l<ampfe fort, onne s i ch auf Kompromissc einzulassen, ohne die 
Kampfmethode und die Fo rderungen der /khtung des sozialen Fr Iedens unter­ 
zuordnen, und mit der vollen fiblehnung des "r lcht l çcn Masses11• Auf einer 
Versammlung w~hlen dia Arb~iter ein Streikkomitee, das mit der Gesamtlei- 
tung des Streikes beauftragt wird. Alle Entscheidungen werden in der Voll­ 
versammlung getroffen. Zwei Tage d6raUf entsteht ein Unterstützungskomitee. Die­ 
ses Komitee steht .aus Prinzip al len f.,rbeitern offen und wird selbstverstand- 
1 ich zu einem Sammelbecken aller Organisationan von Lausanne. Um dem Kampf 
scinen elementaren Charakter von Einigkeit der ~rbeiterbAsis zu bewah- 
ren, fordert das Strcikkomitee die an dem UntcrstDtzungskomitee bctenigten 
Organisationen auf, kein Fluglatt über die Aktion zu verteilen, das nicht 

von ihm s t arnmt und s l ch strengstens an ihre Richtl inien anzupassen. lhrer­ 
seits wahren unsere G~nossen diese Diszipl in nicht aus formai en Einheits­ 
gründen (die Einheit ist e i n l ee res \.Jort, wenn sic sich nicht auf einen 
Klasseninhalt stützt und, schlimmcr, wenn sie cin Kartell von politischen 
Organisationen ausdrückt), sondern weil sic den Karnpf auf cinen Kl as senbo­ 
den stellt und den Opportunismus, als erste die FTMH~ vor die Unmëglichkeit 
stellt, Jich nach ihrem ~ unscheabzumUhun~ um die Aktion zu sabotieren. 
Es ist klar, daB ein solcher Autoritatsakt dos Streikkomitees nicht nach 
dem Geschmack der kleinbürgerl ichen Demokrat,:;n und der "revolutionaren" 
Liberalan war. So beklagte sich z.B. die RML (Schwcizer Scktion der IV, 
Internationale) in ihrer Zeitung "Br eche!' über den Mange! an Freiheit des 
politischen Ausdrucks. 
Am Horgen des 8.3. vertei.lt das Unterstützungskomitee ein Flugblatt in 
allen Betrieben der Gegend um Lausanne, urn den Streikanfang anzukündigen. 
Jedem Arbeiter werden genaue Richtl inien erteil.t. Es bilden sich Streik- 
posten an den Toren, und ein telefonischer Postcn sichert die Verbindung zwischen 
den beiden Detrieben von Renens und Crissier. Die Streikenden rufen die 
Heister und BDroangestellten zur Karnpfsol idarit!t auf.Oie Reaktion der ASM 
kommt- sofort: "SOLANGE DRUCK- UND DROHUNGSELEMENTE AND/\UERr~, HI RD DIE ASM 
KEINE DISKUSSION UBER DEN HINTERGRUNO DES PROBLEMS AKZEPTIEREN, UND SIE BE- 
H~LT SICH VOR, GERICHTLICH VORZUGEHEN, WIE ES SICH GEDIETET''. Sie vertritt 
die lnteressen eines Pfeilers der schweizerischen Industrie, und zwar 
der metallverarbeitenden und der Maschiennbauindustrie, und der Streik 
der Matisa zeigt ihr, daB sie nicht nachgeben darf, wenn sie vermeiden 
will, daB der Kampf ais Anhaltspunkt für die ~rbeiter von anderen Betrieben 
dient. ln eincm Manifest desselben Tages erklart der Generaldirektor (nach- 
dem er den Arbe i tern vorgeworfen hat te, si ch von "fünf ode r sechs ,;g i tato- 
ren mitreiBen zu lassen, um mit den bekannten Taktiken die schwierige Situ- 
ation des Betriebes zu verwirren"),d;{t den /\rbeitern versichere, eine an­ 
nehmbare LBsung für aile auf dem normalcn Weg der laufenden Verhandlungen 

.. 
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zu f l ndei ~nglaubt die FTMH zu hëren)!1Wir werden uns den Verhandlungen 
nicht entziehen, soweit sie nicht unter vertrJgswidrigem Druck stattfinden 
werden11• Es ist nun klar, daB der Kampf von groi3er Tragweite sein wird. 

Der 11. Marz, der 4. Tag des Strcikes, zeigt, welches für die Arbeiter 
eine der wichtigsten Hindernisse ist, das es zu Uberwinden ailt: gegen Abend, 
wahrend einer Versammlung nach einer Démonstration mit 1.500 Beteiligten, 
tritt die FCO:,t für ein Kapitulationsabkommen ein, das am 
nachmittag bei dem Vermittlungsamt zwischen der Direktion, der ASH~ den zwei 
Gewerkschaften und dem Betriebsrat unterzeichnet wurde. Es verpflichtet die 
Arbeiter, am Dienstag, dem 16. um 8 Uhr morgens die Arbeit weideraufzunehmen; 
an dem Tag, an dem die Verhandlungen beginnen werden, ohne daO mùn etwas 
erreicht hat! Dis FCOH, die damit ihr wahres Gesicht zeigt, stellt die 
Vereinbarungen als einen Sieg dar, weil die Kapital isten versprechen, 

keine Repressalien gegen die Streikenden auszuüben und die Verhandlungen wie­ 
deraufzunehmen. Es ist ein traditionelles Mdnôver der Gewerkschaftsführung 
und der Kapitalisten, die Arbeiter glauben zu machen, daO die Bereitschnft 
der Kapital isten,in Verhandlungen zu treten ein wichti1es Zugcstândnis, 
einen ersten Sieg darstellt, der die Arbeiter dazu führen soll, ihrerseits 
auch ein ZugestJndnis zu machen und welches: die Deendigung des Streiks. 
AUF IŒli-JE;~ Fhll DI\RF DIE .'\UFMi\HME vot,J VEiUIP,:·JDLUî-lGEN t.LS 11SIEG11 ODER ALS 
SCI-IR I TT VORWARTS GETRJ'.\C!!TET \..!ERDEN: DIE mrn[ 1 TER TRETEi! f~ 1 CHT H,I orn 
STRE I K, UM DIE ERU\U8f.J I S ZU ERHAL Tm, A;j E I HEM TISCH ?U Pf\U-WEfUJ, SONDERN 
UM IHRE INTERESSEN GEGEM DIE ~\PITALISTEN DURCHZUSETZE~. 

Am nachsten Tag kUndigt die Presse das Ende des Streiks fUr Montag, den 16. 
an, OB~/OHL rWCH !<Eli'-lE EfHSCI-IEIDUiJG GEFi\LLEi'J 1ST. lhrer Tradition, vor ze l t l q 
die Streiks zu beqr sben treu, s ch r e l b t die "Vo l x Ouvrière11 (Zeitung der 
PDA - Stalinistische Partei der Schweiz) mit r l e s l qcn Schlagzeilen: "I n Rich­ 
tung auf die Verhandlunnen und das Ende des Kampfes . Die Sozialpartner des 
Untcrnehmens Matisa haben unter Leitunn der kantonalen SchlichtunasbehHrde - ~ 
eine Vereinbarung getroffen. Dementsprechend werden die Verhandlungen am 
n~chsten Dienstag wieder aufgenommen Spâtestens am selben Tag wird der 
Streik von ca. 300 Arbeitern, der seit 4 Taoen 15uft, zu Ende gehen.11 

Diese Tatsachc von wahrer Sabotaac konnte die entmutigensten und zerset­ 
zendsten \!irk ungen habcn , nicht nur be i der f1atisa, sondern in allen Be­ 
trieben der Region: das Streikkomit~e dementiert darauf in einem Flugblatt 
die Pressenachrichten und erinnert daran, daB nur die fUr den 15. einberu­ 
fene Generalversammlung entscheiden kann, ob der Kampf fortgesetzt wird 
oder nicht.Die Streikenden entschicden geschlossen, sich von den Vereinba~ 
rungen nicht in die lrre fLlhren zu lassen, die j~ gegcn das einzige Verspre­ 
chen, keine VergeltungsmaBnahmen zu treffen, von ihnen die W~eraufnahme 
der Arbeit verlangt. 
lnsbesondere muB man die Klassensolidaritat der flrbeiter von Matisa unter­ 
streichen, die fUnf entlassene ~rbeiter der Klavierfabrik Steimer in ihren 
Kampf einbezogen haben. Am Anfang dieses Jahres hatten die Arbeiter von 
Steimer gestreikt, um 2-3 Monate rLldkst~ndi~e L6hne zu crhalten, was auch 
erfüllt wurde. Diese fUnf Arbeiter wurden aber wcgen ZugehHrigkeit zum Ar­ 
beiterrat der Fabrik entlassen. Darüberhinaus hatte der Kap l ta l ist das J\r­ 
beitsamt oebeten, die 1'notwendigen Maf3nahmeni1 zu treffen, da diese ;'\,rbeiter 
durch ihre Tâ t l qke i t den 113etriebsfrieden1'gestort hâ t t en . Diese MaOnahmen 
wurden auch getroffcn, d.h. die Mrbeitslosenunterstützung dieser Arbeiter 
wurde gesperrt. Die Arbeitcr der Matisa ha~en sich daher entschlossen~ sie 
mit ihrem eigenen Solidarit3tsfonds zu unterstützen. 

Der 17, M5rz ist durch den h5rteren Kurs der Direktion gekennzcichnet, die 
direkt zum Angriff Obergeht, indem sie einen Entlassung androhenden Brief 
an jeden Streikenden schickt. Diesc Griefe wcrden gesammelt und SOFORT AN 
JEN ABSENDER ZURUCKGESANDT. 

" 
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Man muB einen wichtigen Punkt des Kampfes unterstreichen: jenen der·MATERIEL­ 
LEN SOLIDARIT'AT. Es ist klar , daB ohne eine umfassende finanzielle Unter­ 
stützung ein Streik nicht lange dauern kann. Da sie sich schon dem Streik 
widersetzte, hatte die FTMH eben deswegen auch ihre finanzielle Unterstüt­ 
zung verweigert. Das Streikkomitee übt daher Druck auf den "LInken Flügel11 

der Gewerkschaft aus (vertreten durch Besuchet; der Ghelfi zu ersetzen hat­ 
te, welcher - reiner Zufall? - nach der erlittenen Schmach bei der Matisa 
in Urlaub fuhr} und zwingt die FTMH und deren Zentrale in Bern, die 
von Besuchet, der die Motwendigkeit einer "Relativierung des Arbeitsfriedens" 
verstanden hatte, gedrangt wird, zu einer erbarmlichen wie unterwarteten 
11Wende": nach anderthalb 1.Jochen Streik kündigt sie ihre "materielle und mo­ 
ralische Un te r s tützunç" an! V!ohlverstanden verliert die FTMH nicht ihr Haupt­ 
ziel aus den Augen: den Streik zu brechen. Sie verlangt also "eine soforti- 
ge Wiederaufnahme der Verhandlungen, damit der Streik so schnell wie mogl ich 
ein Ende findet11. Tausend Meilen von der Absicht entfernt, eine Klassensoli­ 
daritat mit der Verbreitung des Kampfes in den andcren Betriebcn zu entwickeln, 
und nur besorgt, das Gesicht zu wahren, gibt sie Weisungen an alle Gewerk~ 
schaftsbeauftragtcn, "mit allen Mitteln Solidaritatsstreiks zù verhindern11! 

Am Montag, dem 22. Marz, werden die ~rbeiter wieder mit einem der unzahl i- 
gen Vorschlage des Vermittlungsamtes konfrontiert, dzs sie: ··1 spalten ver­ 
sucht, indem es ihnen einen leeren Vergleichsentwurf unterbreitet. Dieser 
Vorschlag sah vor, 19 der E·ntlassencm auf 11angemessenen11 Posten "rückzuqua l ifi­ 
ziercn11 (Wiedereinstellung an einem anderen Arbeitsplatz mit anderer (meist 
schlechterer) Qualifikation wegen Urns t e l l unq der Pr'oduk t l on auf tc l lwe l s e 
ander e Produkte) sowl e j deû die St r e Ik s tunden teilweise durch Uberstunden 
nachgeholt werden konnten. Was das übliche Versprechcn des Wegfalls von 
Repressalion angeht, bleibt es im Reich der Phrase: was die Kapitalisten 
auch erklaren mBgen, es ist klar, daB cine wirksame Verteidigung der Arbei- 
ter nur vom Krafteverhaltnis abhânq t . Die J\ntwort der Arbe l t e r ist daher 
E IN GLATTES f,!E IN uuo DIE EtlTSCHE I euus , DCJ STl1E I K [31 S ZUR. ERFULLU1·JG DER 
FOROERUNGEN FORTZUSETZEN. 
Am 23. reicht die Direktion Klage gegen die Streikcnden ein, weil diese den 
Ersatzteilverkehr blockieren und die Streikbrecher daran hindern, z~r Arbeit 
zu gehen. 

DIE WENDE 
Am 24. ergibt sich eine Wende, die eine Erlauterung verdient. Die Arbciter 
werden aufgerufen, sich zu einem neuen Vergleichsvorschlag der Vermitt lungs­ 
behôc,e eus zusp rechen , der vorsieht: 1. die 11Rückqu2lifizierung" der Entlas­ 
senen; 2. die Verpflichtung der Direktion, den Betriebsrat von okonomisch 
begründeten Entlassungen zu benachrichtigen~ 3. Verweisung des Problems 
der Teuerungszulage an das Schiesgericht; 4. Oeibeh3ltung der Moglichkeit 
der Vorarbeit zum Jahresende (Fe l e r t eqe usw.); 5. ke l ne Repressal ieff; 6. 
50%-ige Bezahlung der Strcikstunden durch di8 Gewerkschaften an ihre Mit­ 
glieder~ Ubernahme der a~~eren durch den Sol 1darit5tsfonds; M6glichkeit, 
30% des'verlorenen Lohnes durch Nach~rbeit'wiedcrzugcwfnnen; 7. Wiederaufnahme 
der Arbeit am 25. (!); 3. Beginn der Verhandlungen am Nachmittag dcsselben 
Tages. 
Der Vorschlag ist weit von den zweieinhalb Hochen Jang von den Arbeitern 
verteidigten Forderungen entfernt, er bietet weder die Garantie einer 
sicheren Stelle für die !'Rückqualifizierten11 noch den Vegfall von Repres­ 
salien (die kampfbereiteren Arbieter k8nnen immer noch wegeh Bkonomischer 
Gründe" entlassen werden}, er klammert die Forderung der Teu,erungszulage aus 
und gibt sie an das Schiedsgericht ab (mit dem Segen der Gewerkschaften, 
die, mit der Unterzeichnung des Arbeitsfriedens die Autoritat dieses Ausschus­ 
ses für die Losung der Klasscnkcnflikte anerkannt haben!), er laBt die 
Kapitalisten nicht einmal einen Groschen für die Streikstunden bezahlen 
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(er halst sie den Arbeitern in Hëhe von 50% über den Umweg der Gewerkschafts­ 
beitrage auf), und bietet der Direktion zusatzl iche Arbeitsstunden zu Nor­ 
mal tarif unter dem Vorwand des "Wiedergewinnes des verlorenen Loh,ns '"! 
Zum ersten Mal seit 3eginn des Streiks wird die Abstimmung nicht durch Hand­ 
heben durchgeführt - eine Handlungsweisc die den kollektiven Charakter des 
Kampfes ausdrückt - sondern durch geheime Sti~mabgabe - isol ierte Handlung, 
bei der das Gewicht der HOdigkeit und der Angst sehr oft entscheidend ist~ 
Ergebnis: 81 Nein, 67 Ja. Die Arbeiter weisen also mehrheitlich den offi­ 
ziellen Vorschlag zurück, aber sie kommen aus der Stimmabgabe gespalten 
heraus. Das ist keine zufallige Spaltung und die Gewerkschaftsführungen 
haben dabei eine eigene Rolle gespielt; tatsachl ich ist diese Demütigungs­ 
arbeit w!hrend der Abstimmung niidertr~chtig: sie verbreiten überall die 
Nachricht, daB sie nicht mehr l nre ma te r l e l l e Unterstütztung garantieren 
kënnen, weil 11die Kassen lcer sind"! Nun ist klar, daO die Furcht, den Streik 
fortzusetzen, überwiegend ëkonomische Gründe hat und daher die Harnung der 
Gewerkschaft d i e f,!iedergesi:::hlagenheit e l nes Teils der Streikenden zur Fol­ 
ge hat. ln solchen Situationen entscheiden sich die Arbeitcr fLlr die Wieder­ 
aufnahme der Arbeit, um zu verhindern, da~ die Spaltung, sei sie von Ver­ 
mittlungsstellen oder von der Betriebslcitung, oder von den Gewerkschafts­ 
führlngen in ihren eigenen Reihen geschaffen, ihrem Kampf jegliche Erfolgs­ 
perlpektive nehme. Aber, und diese Tatsache muB unterstrichen werden, sie 
sprechen sich gleich danach c:~CHLOSSEN BEI NUR ZVEI GEGENSTIMMEN FUR DIE 
\.JI EDERAUFNAHME DES STRE I KS 1-'.US, WENM DIE VERH:1NDLU1JGE:,l rJ I CHT SCHfŒLL ZUR 
ERFULLU~G DER SECHS URSP~UNGLICH EN FO~DERUNGEN FUHREN. (Denn trotz der Vie­ 
deraufnahme der Arbeit wurde der Vorschlag des Vermittlungsausschusses zurück­ 
gewiesen!). l~lso, orn STREIK 1ST f:IC~:T BEEtJDET, S01JDERI~ UNTEfWROCHEN. 

Am 25. - nach 17 Tagen - nimmt man die Arbeit wieder 3uf, aber die Kapita­ 
listen weigern sich aus formalen GrUndcn zu verhandeln. Man einigt sich 
darauf, in den Verhandlungen den Detriebsrat um vier Mitglieder des Strcik­ 
komitees zu erweitern. Am selben Tag werden sechs Mitglieder des Streik­ 
komitees dem Untersuchungsrichter wegen 11Gewaltanwendung, Erpressung und 
Ar q l l s t!' vorgeführt; aber da die Arbe l te r den Streik unter der iJedingung 
keiner Repressal ien soeben unterbrochen hatten, nimrot die Direktion der Ma­ 
tisa im Laufe des Tages die Klage zurück. 

E I ME i4EUE PHP.SE 

Damit der Streik w,ie.Jeraufgenommen w i rd, ist es nô t l q , daB die Arbe l rer 
sich einmal wieder mit dem Gewerkschaftsopportunismus schlagen. 

Te t s âch l i ch heiOt es in e l ner Pr-es s ee rk l ârunq der FTMH und FCOM:1'\-!ENM DIE H/\L­ 
TUNG DER ASM ODER DEn DIREKTION ES NICHT ERLAUBT, DASS DIE VERHANDLUnGEN 
1 N KURZESTER FR I ST 8EENDET HERDE!J, so \!EfWErl Si CH DIE OBEREN I t·~STAiJZrn DER 
FTMH UND DER FCOM UOER DIE ZU ERGREIFENDENHASSNtHMEN ~USSER~, EINSCHLIESSLICH 
DER EVENTUELLE~ WIEDERAUFNAHME DES STREIKS. SIC WERDEtl D~GEGEN KEINE ARBEITS­ 
UNTERBRECHUNG ODER AtJDERE, OlfüE I HRE ZUST I MMUMG GET~OFFrnrn, KAMPFM I TTEL 
UNTERSTUTzrn. 11 

Die Unterbrechung des Streikes erëffn et eine neue Phase der i\useinander­ 
setzung. Am 27. endet eine nntionale Solid8ritatskundgebung - mit dem The­ 
ma: 11Der Streik ist un te rbrochen , der Kampf geht weiter11 - mit 2.000 Teil­ 
nehmer, mit c:!en Reden der zwei Gcwerkschaften, des Oetriebsrates und mit 
lnterventionen der Frauen der Streikenden und des Streikkomitees. Besuchet 
muBte sièh sehr abmOhen, um seine Heuchelei hinter den ~ufrufen zur Arbei­ 
ter so l I dar l t ât zu verbergen: "ICH VrnPFLICHTE MICH, \.JEMr,I ICH ES f\LS MOn/EM- 
01 G ERACHTE, ME I i~E ORGAl41 S/:\T I m.1 flUFZUFORDERt~, E I ME :~EUE /\RBE I TSM I EDERLEGUNG 
ZU UNTERSTUTZEN11 (die Fo1ge der Ereignisse wird beweisen, daB die Wicderauf­ 
nahme des Stre i ks von der FTMH in Ui rk li chke i t ni cht al s notwend i g betrach- 
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tet wurde!). Moge sich die Bourgeoisie aber beruhigen: "Wir wollen keine 
~OZIALEN UMRUHEN", wir wollennur 11SICHERHEIT UMD SOZli\LE GERECHTIGKEIT". 
Was die FOOM anbelangt, Uberschl5gt sie sich mit einem Lob ihrer Selbst- 
verwaltungsrt:orheiten, wie: ·11DAS KOMITEE DER FCOM HAT SICH Elr!STIM- 
M I G EfJG MIT Dm ARBE I TERi-.J VERE I IJ I GT, DIE I il DER E i:mE I T UfW IN DER EMTSCHLOS­ 
SEtlHE I T AUF t3ETR I EBSEDE11E HEUTE E 1 [Œ ~lEUE DEMOKRAT I SCHE ORG/\~J I St\T I mJ ER- 
RI CHTEN, DIE MORG[t.! FUR DIE GArJZE ~JIRTSCHt-'1FT GIJLTIG SElîJ WIRD!" Und die, 
von der FCOM mit l aurer Stimme verlangte, 110E1iOKR,'\TISCHE PLAflUNG DER oKO­ 
NOMIE'' flingt mit der Mitbestimmun'.J an! 

Gegenüber einer Versarnmlung aller Arbeiterkommissionen der Gegend, vom 
Streikkomitee gleich nach der Kundgebung einberufen, fühlt sich die FTMH 
verpflichtet, die von den Streikendcn" ungewôhnliche verfolgte Praxis zu 
k r i t i s i e ren ! 

Am 30. sieht sich Gherfi in einer Versammlung einer Gruppe Metallarbeiter 
(d.h. Mitglieder des Betriebsrats, die Gewerkschaftsmitglieder sind) von 
den Arbeitern angegriffen, die von nun an vcrlangen, daB1. kcine Entscheidung 
w~hrend der Verhandlungen ohne die Zustimmung der Da~is getroffcn werde; 
2. die f1rbeiterkommissionen jedesmal, wenn cin Kampf in einem Betrieb auf­ 
flammt, sofort ~inberufen werden, um über die, in den anderen Betrieben durch­ 
zuführenden Solidaritatsaktionen zu entschciden; 3. diese Entscheidungen 
strikt von den Gewerkschaftsführun9en durchgeführt werden. 

DER STRE I K I ST UiHE."JROCHLJ, DER Kf.;.MPF GEHT WEI TER 

Am 31. bei der Ceneralversarnmlung setzt sich die Sabotage mi t den 
demoralisierenden lntcrventionen von Desuchet fort, der den "unhe l l vo l l en 
Cr.;:·rakter" einer \.Jiederaufnahrne der direkten Ak t l on für die nationale ëko­ 
nomi e und fur den Be t r i eb unterstre i cht: ander er sa ts gew ~1rten weder 
FTMH noch FCOM ihre UnterstUtzung in einem zweiten Streik. Kein Wunder, wenn 
unter solchen Dedingungen die Arbeiter am 1. April - mit 137 Ja, 33 Nein und 
41 Enthaltungen - dcnnoch das enttâuschende Ergebnis der Vcrhandlungen 
annehmen. (î3eochten wir, daB auch die St re I kb-e echer wahlten!). Der Erste 
Punkt der Vereinbarung bietet den Arbeitern kcine Garantie, die Stelle we­ 
der irn Ile t r i eb zu beha l tcn, noch ander seo "rückqua l l r l z.j gr t" zu werden: 
h6chstens gcwahrt sie den Entlassenen einen Aufschub von einigen 
Monaten (bis zum 31. Oktober); der zweitc Punkt off net den t1assenentlas­ 
sunaen die Tür, indem er sie in eine Reihevon individuellen Entlassungen 

· urnwandelt, und die Moglichkeit für die Kapitalisten schafft, 
sich von den zu unbcquem gewordenen 11~1itarbeitern zu trcnnen", indem er sie 
HJDIVIDUELL wegen okonomischer Gründe oder aus "berechtigten Gründen11 ent­ 
laBt; der dritte Punkt verweist die r-rage der Teuerungszulage an eine der 
vergiftetsten Frûchten des Arbe i t s f r l edens r das Sclie,:sgericht, e in bequernes 
Mittel, die Arbeiterkirnpfe zu ersticken; die Erhaltung der Vorarbeit fUr 
die Feiertage (Punkt 4) kostet die Kapitalisten nichts, weil es für sie 
keinen Verlust bedeutet; was das Ausbleiben von Repressalien (Punkt 5) be­ 
trifft, weir3 man schon , was solche "f'e i e r l l ichcn11 Verpfl ichtungen wert sind; 
und schlieBlich (Punkt 6) werden die streikstunden nicht vorn Bctrieb, son­ 
dern von den Gewerkschaften und aus dem Solidaritatsfonds bezahlt, d.h. 
letztendlich von den Arbeitern selbst. Diese den Arbeitern angebotene echte 
"Handvol 1 Fl iegen11 (offnet man die Hand , um sich seinen "Fanq" anzusehen, 
ist er bereits weg::.ieflo!'.!en), so l l i hr ern Karnpf kein Ende se tzen , dadas Stück 
Papier, das sie in einem ~ugenbl ick der Angst angenomrnen haben, nichts ande­ 
res ais "çute Absichten11 ausdrück t und nur in J;.ïcherl l chem MüBe die Forde­ 
rungen erfüllt, für die sie gek3mpft haben! 

Obwohl das Ergebnis des Streikes auf Forderungscbene miserabel ist, WIRD 
ER MICIIT UMSOf.JST GEHESEl-1 SEIH! Er hat bew l e sen , dal3 man r,JICHT Elf~MAL DAS 
MINIMUM OHflE EliJEfl EMTSCHLOSSErJE;.I DIR.EKHJl lv~MPF e r re l chen kann und, vor 
al lem, er hat die Rolle des politischen und gewerkschaftl ichcn Cpportunis- 
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mus als Geschaftsführer des sozialen Friedens, d.h. für den Frieden des 
Kapitals fUr jeden K~mpfenden klargema~emac~t. Dem Opportunismus ist es bei 
der Matisa, wo er den Streik zwar sabotieren konnte indem er zynisch die 
Arbeiter demoral isiertef nicht gelungen, sie in seinen EinfluBbereich zu­ 
rUckzuzerren. Der Streik hat viele gegen die Arbeiter errichteten Hinder­ 
nisse niedergerissen: verschiedene Nationalit5tsangehorigkeiten, Angst vor 
"Redfehrern", usw. Er hat der, se i t Jahrzehnten von unhe il vo 11 em Arbe i ts­ 
fri eden ge13hmten, schweizerischen Arbeiterklasse gczeigt, DASS DIE VERTE~­ 
D I GUNG I HRER UrJM I TTELUi);RHJ 1 :ffEilESSL·.: DIE UrJP,Gllit·~G IGE KU\SSENAKT I OM UMD 
DAS VoLL IGE MI SSTRAUE;J GEGEf!UBER DHi VERRATEH I SCHHJ GEWERKSCHi~FTSFUHRUt,!­ 
GEiJ VORAUSSETZTE. +und j ede Ausdehnung des Kampfes b 1 ock i erte, 

Gei der Matisa, wo der Kë1mr,f die J\rbeiter eines einzelncn l:letriebcs dcm 
machtigen Arbeitgeberverband schweizerischer Maschinen- und Metall indu­ 
striel 1er (/'.SM} en tqeqens te l l te , war ein \,JunJcr unmëglich. Llur die Ausdehnung 
des Streiks auf andere Betrie~e kUnnte die Besitzer zum Nachgeben zwingen. 
Und es ist gerade diese Klassensol idaritat, die die Gewerkschaftsführun- 
gen nicht wollten; es gibt nichts zu saqen , sie haben ihre /\ufgabe a l s 
~/achhunde des Kap i ta l s qut erfü 11 t ! 

11Das eigentliche Resultat ihrer Kampfe ist nicht der unmittelbare 
Erfolg, sondern die immer weiter um sich greifende Vereini9ung 
der Arbeiter!1 

(Karl Marx - Manifest der Kommunistischen Partei} 

DER KAMPF MUSS h/E I TERGEHEi-l ! 

ES LEBE DER STREIK DER AR8EITER DER MATISA! 

DEN ANGR I FFEN DES KAP I TALS Uf•W DEM VERRJH DER GHJERKSCHi\FTSFUHRUNGEi·J 
SETZrn WIR DIE EHmEITSFi10iff DER fü~BEITERKLASSE EMTGEGEN! 
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